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der Miesepeter, der Hasenfuß, die Bangbix 
sind überall in Deutschland anzutreffen. 
Aber ein Za Himmelfahrt 

im Boot nach TomerUmUm
„Packieseris" hört sich richtig 

memelländisch an. „De ohle Packieseris 
mott allens better wate!“ Er ist also ein 
Besserwisser, ein Querulant, ein Unbelehr
barer. Ob das das Packeis drin steckt?

Kuljurgis ist ein memelländischer Famili
ennamen, den man mit Steinerner Georg 
oder Georg Stein übersetzen könnte. Be
nahm sich einer recht ungeschickt, so 
nannte man ihn auch einen Kuljurgis: „Du 
bist mich vleicht e Kuljurgis!"

Gnatz heißt soviel die Grind oder Krät
ze. Daher war bei uns das Schimpfwort 
„Du Gnatzkopp“ oder „Du Gnatzke" ver
breitet.

Ein Schmelzer Bowke meinte nichts nur 
so zum Scherz oder zum Spaß, sondern 
auf „Spis“, wobei das s recht stimmhaft 
gesprochen wird wie in „die olle Pris“ - 
die eingebildete Person. „Ich mein doch 
bloß auf Spis.“

Der allgemein bekannte Fluch „Himmel. 
Gesäß und Nähgarn" wurde in Memel so 
abgewandelt: „Himmel, Arsch und - Spä
neriesen!"

Im ABC findet man eine verballhornte 
Fortsetzung der litauischen Nationalhymne: 
Lietuwa, tėvynė muse — asch tau dosi eins 
mit Fuße. Siegfried Teske kennt folgende 
Fortsetzung: Kartoffelbrei, gestampft mit 
Fuße!

Zu den schon im ABC erwähnten memel
ländischen Besonderheiten mit dem 
Schwein, dem „Schwien", seien einige wei
tere hinzugefügt. Wenn jemand bei Tisch 
rülpste, sagte man: „Schwien es satt!" Hat
te der Junge mit seinen Spielsachen die 
ganze Stube „bekrasselt“, dann rief die 
Mutter: „Mach dem Schweinestall sauber!" 
Und standen Vater mal wieder die Hosen
knöpfe offen, dann rief sie: „Mach dem 
Schweinestall zu!“ Da wir gerade beim lie
ben Viehzeug sind, sei auch für die Kuh 
eine Redensart hinzugefügt. Wenn die 
Nachbarin plachanderte und plachanderte 
und kein Ende finden konnte, seufzte der 
Vater hinter der Stubentür: „De huckt wie 
oppe dote Koh!“ Übrigens wurde die Kuh 
auf der Weide mit einer 4 — 5 m langen 
Leine nicht angebunden, sondern „anjetie- 
dert".

Verbreitet sind die Scherze, die man mit 
kleinen Dummerchen trieb, die man in die 
Apotheke schickte, „für e Dittche Puckel
blau", „für e Dittche kleine Provisorchens" 
zu holen. Bei uns gab es die reizende Va
riante, ein Medikament zu erfinden, dessen 
Name auf einen Zettel geschrieben wurde: 
Exidom. Manchmal dauerte es geraume 
Zeit, bis beim Herrn Apotheker der Gro
schen fiel, wenn er halblaut vor sich hin
las: Eck sie domm! Na, wie sagte man so 
schön bei uns: „Dommer merkt nuscht un 
Klooker denkt, datt mott so send!"

Wenig mit dem Baumwollstoff Kattun 
hatte die Redewendung „Doa rett Kattun" 
zu tun, in der das Wort rett betont wurde. 
Sie wurde im Sinne von „Das haut hin“ ge
braucht.

Da das ABC auch verschiedene Lostage 
enthält, sei hier ergänzt, daß neben Johan
ni (24. Juni) auch Michaelis (29. Septem
ber) auf dem Lande arbeitsfrei war. Es war 
der Tag der Erntefeiern oder Verwandten
besuche. Martini (10. November) war mit 
Heilige Drei Könige (6. Januar) und Mariä 
Verkündigung (25. März) halber Feiertag. 
Die Patriotischen Feiertage wie Kaisers 
Geburtstag, Sedantag wurden nur in der 
Schule beachtet.

An Himmelfahrt, dem zweiten festlichen Baum zwitscherte es in allen Tparten 
und lichten Donnerstag im Jahr, fuhren wir unsere einheimische Nachtigall, er Spro 
im schwarzgeteerten Bootchen die Blüten- ser, schlug den ganzen Tag, uncder KU - 
brautim Frühlingsschmuck besuchen. Beim kuck rief darein. LerchengetrillerlörtenJjV1 
ersten Vogelzwitschern verließen wir das hoch vom Himmel herab. Der _auf des
Haus, leise gingen wir zum Festungsgra- Flüßchens schlängelte sich dush diese
ben, wo der alte Salewski seinen Bootsver- blühende, tönende Welt, und obe; am Hitn- 
leih neben dem Ruderverein hatte. Vater 
suchte ein richtiges, zuverlässiges Famili
enboot aus, worin wir sieben Personen 
nebst dem Tagesproviant Platz hatten. Wir j 
Kinder waren ganz glückselig über diesen 
jährlichen Bootsausflug nach Tauerlauken 
an Himmelfahrt, mußten aber fein die |
Schnäbel halten, so lange es auf der Dan
ge unter den Brücken durch die Stadt ging, 
denn die Straßen waren noch menschen- r
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die Boote für lange Fahrt, so überholte 
uns eins und das andre. Die ruhige Dange 
war um diese Jahreszeit ein ideales Ge- |§3g| 
wässer für diese flachen, schmalen, schnel
len Boote. Den Seglern waren eine frische 
Brise und windbewegte Wellen auf dem 
Haff das Gewünschte, um zum „Ansegeln" 
nach Schwarzort oder Nidden zu kommen.

Vrr'j

Hier an der Kettenbrücke hatte der fte 
Salewski seinen Bootsverleih

.mel standen die Kumuluswolken wie me 
an den Himmel versetzte Blumenwjse. 
O du farbenstrahlende Erde, du gesęne- 
ter Garten des Weltalls!

Wir hatten das Gasthaus von Taueau- 
ken erreicht, unter dessen hohen Ehen 
die Königin Luise mit dem König uncder 
Gräfin Voß so oft ihren Tee getrunkemat- 
ten.

So lange es durch die Stadt unter den 
Brücken hindurchging, ruderte Vater aliein, 
später wurden wir größeren Kinder und un
sere Betty auch drangenommen, damit wir 
das Rudern lernten. Wenn wir die Riemen 
nicht im richtigen, festen Griff hielten, gab's 
in den Handflächen tüchtige Blasen.

Als wir unter der Eisenbahnbrücke hin
durch waren, verengte sich das Dangeflüß
chen zu einer stillen lieblichen Idylle. Die 
Ufer waren dicht bebuscht, der Faulbaum 
hing voller gelblicher Blütentrauben. Was 
für einen süßen, betäubenden Duft sie aus
strömten, überall war er über dem still strö
menden Wasserspiegel. Aus Busch und

Einmal erschienen hier, hoch zu loß, 
schön geschmückte Bauerntöchter in »rer 
Landestracht, bm ihr Königspaar zu beįūs- 
sen. Sie sangen dem hohen Paar die l/m- 
ne. Ein Bronzerelief mit dem Kopf dereb- 
lichen Königin stand unter den hohei Ei
chen und erinnerte an ihre Besuche hif in 
Tauerlauken.

Wir Kinder stürzten uns voll Freudeauf 
die hölzerne Fähre, auf der man sichron 
einem Ufer zum andern an über den luß 
gespannten Drahtseilen selbst herūbėie- 
hen konnte. Das große Boot war amJfer 
festgemacht, wir liefen ein wenig ufter, 
um einen schönen Platz fürs Picknit zu 
finden. Unter den hohen Bäumen bluten 
die Waldanemonen wie ein weißrager 
Teppich mit viel hellgrünem Sauerklecver- 
mischt. Auf den freuten wir uns scho» im
mer, er schmeckte so erfrischend sauėich. 
Dann wollten wir selbstverständlich .uch 
wieder den Teufelsstein sehen, auftem 
ein Bauer mit dem Teufel Karten geöielt 
hatte, wie die Sage berichtet. Das Buer
lein gewann die Partie. Der Teufel erbste 
sich und haute mit seiner Klaue au'den 
Stein. Andachtsvoll zählten wir jedSmal 
die fünf Vertiefungen nach.

Auf der Heimfahrt fuhreh wir,an df che
mischen Fabrik vorbei, wo am Uferin ho
hen Stauden der Schierling mit įeinęi weiß
lichen Blütentellern blühte. V*er erklärte 
uns diese giftige todbringerfe Pflanze. 
Wenn ich im späteren Leben vn Sokrates1 
Tod und vom Schierlingsbechf hörte, den 
man ihm reichte, so stand m immer der 
Schierling am Ufer der Dangebr der See
le. Mannigfaltige Blümen und’räuter trägt 
des Herrgotts Garten. Es ist) des Men
schen Hand gegeben, wie er į gebraucht.

Rose Bitten$>oldschmldt

I

Das Denkmal mit dem Bronzerelief vom 
Kopf der Königin LuiseHak.
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berg bestellt. Als die Nachricht kam, daß 
die Glocken fertig zum Abholen seien, se
gelten mehrere Männer mit einem großen 
Kahn binnendurch nach Königsberg. Sie 
waren zum ersten Male in der großen Stadt 
und betranken sich sehr. Als sie mit den 
Glocken zurücksegelten, zechten sie weiter. 
Kurz vor ihrem Ziel, an der Windenburger 
Ecke, schickte Gott ihnen zur Strafe dafür, 
daß sie seine Glocken nicht würdig einge
holt hatten, einen Sturm. Der Kahn schlug 
um, und die Männer ertranken. Die Glok- 
ken versanken und wurden nie mehr ge
funden. Bei Windstille aber hört man 
manchmal noch heute ihren Klang, der den 
Menschen mahnen soll, Gott nicht zu ver
suchen.

tung. Er erhörte sie, hob seine Hand und 
brachte den Sturm zum Schweigen. Lange 
aber brauchte die See, um sich zu beruhi
gen. Immer noch rollte die Brandung an 
den Strand der Nehrung, auch wenn der 
Wind längst eingeschlafen war. Mit leisen 
Schwingungen wurde der Klang der Wellen 
zu uns über das Haff getragen.

War ich mit dieser Erklärung nicht zu
frieden, weil mir der Klang des Brausens 
zu wundersam schien, dann fügte die Mut
ter hinzu, dies sei die Meinung der Wis
senschaftler. Die Wahrheit aber werde ver
schwiegen. Und sie erzählte, wie die Win
denburger Kirche 1702 eingestürzt und 1704 
in Kinten wieder aufgebaut worden sei. Da 
die Kirche keine Glocken hatte, wurden 
zwei bei einer Glockengießerei in Königs-

Re See braust
Vielleich hatte auch mal ein Fremder 

das Glück nd hörte die See brausen. Doch 
konnte er ich das Brausen nicht erklären, 
trat es dęh selbst bei Windstille auf. Er 
glaubte eine Sinnestäuschung und 
schwieg, euch wenn er niemand fragte, 
vergessenwird er diesen Klang nie.

So ergiig es ja auch uns Kindern, die 
wir am Kirischen Haff aufwuchsen, in Pa
weln oderKinten. Wenn sich kein Lüftchen 
regte, wein das Haff wie ein geschliffener 
Spiegel v«r uns lag, dann war es deutlich 
zuvernehnen — das Brausen der See. Wir 
wißten, efeß der Sturmwind brausen konn
te wir wißten, daß auch das aufgepeitsch
te Haff Säine Melodie hatte. Aber dieses 
B'ausen bei völliger Stille verzauberte uns. 
rvfcn konnte es weit landeinwärts hören. Ob 
e< dann noch so deutlich und stark 
w9 bei uns, weiß ich nicht.

Meine Mutter erklärte mir, wie das Brau
st zustande kommt. Auf der Ostsee hatte 
eil großer Sturm gewütet. Die hohen Wel- 
lö hatten das Wasser bis zum Grund auf
gewühlt. Fischer und Seefahrer gerieten in 
Bdrängnis und beteten zu Gott um Ret-

iOtto Kaslack

war

So szabberten wir to Hus
Memelländische Ausdrücke bleiben lebendig

ich dich untre Kommahnd bekomm!“ In 
ganz Deutschland kennt man dagegen „un 
ter der Fuchtel stehen“, was den gleichen 
Sinn hat. Die Fuchtel ist ein breiter Degen 
und Sinbiid für strenge Zucht.

Aus der Skirwiether Gegend wird das 
Zeitwort „gribbelieren“ überliefert. „Das 
jribbeliert mich", sagte man, wenn einen 
etwas ärgerte oder wurmte. Fragte man je
doch jemand: „Was jribbelierst?“, dann 
woilte man wissen, worüber er so intensiv 
nachdenkt. Das Wort wird also auch in dem 
Sinne von „simmeiieren“ = grübeln, nach- 
denken gebraucht.

Weit verbreitet war das Zeitwort „prun- 
scheln“, das sich mit beschäftigen, machen, 
werkeln umreißen läßt. Der Vater prun- 
schelt im Keller rum. Ich prunschle mit dem 
Viehzeug rum. Ich hab noch bißche zu 
prunscheln.

Zu dem im Memelländischen ABC er
wähnten Ausdruck „Piesian" = Einfaltspin
sel, Dummkopf erinnert sich Albert Bertu- 
leit an die Erklärung dieses Ausdruckes 
durch Rektor Horn von der Altstädtischen 
Knabenmittelschule in Memel, der auch in 
Französisch unterrichtete. Danach hätten 
die französischen Truppen unter Napoleon 
die ostpreußischen Bauern als „paysan“ — 
Landsmann, Bauer angeredet. Daraus sei 
dann das Scherzwort „Piesian" geworden.

Das ABC kennt zwar das Zeitwort „bries- 
zen“, aber nicht den „Brieszis“, den Bräu
tigam, den festen Freund. „Martha hat all 
einem Brieszis!"

Memelländische Kinder wissen ein Lied 
davon zu singen. Die Schulklasse macht ei
nen Waldspaziergang. Übermütig werfen 
sich die Kinder mit — ja, womit eigentlich? 
„Fräulein, der Fritz hat mich mit Burren 
geschmissen!“

„Erstens, es heißt nicht geschmissen, 
sondern geworfen", belehil das Fräulein. 
„Und zweitens: Was sind Burren“?

Der kleinen Memelländerin stürzt eine 
Welt ein. Das Fräulein kennt keine Burren. 
Kein Kind kennt Burren hier. Alle reden von 
Tannenzapfen, Kiefernzapfen, Kienäpfel - 
niemand weiß, was eine Burre oder gar ein 
Schischke ist.

Memelländische Kinder müssen vorsich
tig sein. Sie dürfen ihren Freunden nicht 
verraten, daß die Mutter Flinsen oder Kröp
fen gebacken hat, wenn sie nicht ange
staunt und ausgelacht werden wollen. Aber 
eines Tages sind sie stolz auf ihre Aus
drücke — auch wenn sie nicht mehr im 
Memelland geboren wurden.

Heinrich A. Kurschat hat in seinem 1964 
erschienenen Memelländischen ABC einen 
Teil des memelländischen Wortschatzes zu
sammengetragen und in Beispielsätzen er
läutert. Daß ein einzelner die Fülle der 
Heimatmundart nicht lückenlos Zusammen
tragen kann, ist verständlich. Daher seien 
heute einige Kostproben heimatlichen 
Sprachgutes zusammengestellt, die in dem 
ABC-Bändchen nicht zu finden sind. Viel
leicht fühlen sich ältere Landsleute ange
regt, von sich aus eine Sammlung der Aus
drücke zu versuchen, die in ihrer Umge
bung gebraucht wurden.

Die „Kommahnd" mit der Betonung auf 
der zweiten Silbe dürfte vom englischen 
to command — befehlen herkommen. Die 
Kommahnd ist mit dem Kommando ver
wandt. Steht ein Mann unter dem Pantof
fel, so hat seine Frau ihn „inne Kom
mahnd“. Man drohte bei uns auch: „Wenn

Trainer Virba aus Memel
D der „Welt" vom 29. 10. hatte Korre- 

spqident U. Schröder zur Fußball-Weltmei- 
stebchaft 1978 u. a. geschrieben: „Virba, 
einVor 39 Jahren im litauischen Memel ge- 
borįner Trainer..." Welt-Leser Heinz von 
Streig, Lünen, richtete daraufhin an die 
Zeiting einen Leserbrief, der am 8. 11.1977 
ersfiien und in dem es heißt: „Memel war 
bis zum Ende des 2. Weltkrieges seit 600 
Jahfen deutsch; daran ändert auch das kur
ze Zwischenspiel der illegalen Besetzung 
des5 Memellandes durch litauische Frei
schüler im Jahre 1923 und die Anerken
nung dieses Zustandes durch die Alliierten 
nicfjts.

I\jemel wurde 1924 Hauptstadt des auto
nomen Memellandes unter litauischer 
Scriitzherrschaft. Die Litauer waren und 
bli©en im Memelgebiet eine kleine Min
derheit. Das zeigte sich deutlich bei der 
Wall im Dezember 1938, bei der die Deut
schen, trotz aller vorangegangenen 
sieungsversuche, einen Anteil von 87 Pro- 
zert erreichten. Im März 1939 wurde das 
Merielgebiet mit Memel von Litauen an 
Deutschland zurückgegeben und wieder 
Ostpreußen angegliedert."

An diesem Beispiel wird deutlich, daß 
die Gedankenlosigkeit eines jungen Jour
nalisten, der die wirklichen Zusammenhän
ge vielleicht gar nicht kennen kann, für uns 
alle zum Anlaß werden kann, durch eine 
kurze, fundierte Leserzuschrift ohne jede 
Schärfe werbend und aufklärend für unsere 
Hernat zu wirken. Warten Sie nicht, daß je
mand anderes den Leserbrief schreibt — 
Sie selbst müssen es tun, und selbst wenn 
in der gleichen Sache mehrere Leserbriefe 
eine Reaktion erreichen sollten, wäre das 
kein Unglück. Auf keinen Fall aber sollen 
Fehlleistungen wie diese unwidersprochen 
bleiben.

Litaui-

Im Memeler Theater wurde der oberste 
Rang die „Bullerloge" genannt. Ob das in 
anderen ostpreußischen Theatern auch der 
Fall war? Manchmal tappt man ja mit sol
chen Ausdrücken im Dunkeln. Wo man ty
pisch Memelländisches annimmt, findet sich 
allgemein Bekanntes, das sogar im Duden 
steht. Einem eine „ballern", das ist keines- 

nur bei uns bekannt. Der Freßsack,wegs

Haupllreffen der Memelländer in Hannover
am Sonntag, dem 7. Mai 1978 im Freizeitheim Vahrenwald

Vahrenwalder Strafle 92
1
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Justizrat Johann Daniel Kolb, ein Urgroßvater meiner Frau, wurde 1783 auf dem väter

lichen Gute Tauerlauken dicht bei Memel geboren. Er hat 1845, wenige Jahre vor seinem 
Tode, die Geschichte seines Lebens niedergeschrieben, aus der ich im folgenden einige 
Auszüge bringe, die die Memeler besonders interessieren dürften. Kolb studierte 
Rechtswissenschaft in Königsberg, bewirtschaftete aber zunächst als Pächter das väterliche 
Gut. Er verlobte sich mit der zwölfjährigen Tochter des kurländischen Oberförsters 
Gottschalk und heiratete sie, gleichnachdem sie ihren fünfzehnten Geburtstag gefeiert hatte. 
Solche jungen Bräute und Ehefrauen waren damals nichts seltenes. — Kolb lebte zuletzt als 
Justizrat in Tilsit. —

Die folgend wiedergegebenen Auszüge aus dem Kolbschen Werk beziehen sich auf die 
für Preußen schwere Zeit, als der preußische König Friedrich Wilhelm III.; nachdem er 
Napoleon in der Schlacht bei Jena und Auerstädt (14. Oktober 1806) unterlegen mit seiner 
Familie nach Ostpreußen geflohen war. Die königliche Familie weilte bis zum Anfang des 
Jahres 1808 meist in Memel, um dann nach Abschluß des Tilsiter Friedens zunächst nach 
Königsberg und sodann nach Berlin zurückzukehren. Da während des Memeler Aufenthalts 
die königliche Familie häufig Tauerlauken aufsuchte, das der König sehr zu lieben schien, 
lernen wir vor allem den König selbst kennen, während die Königin Luise, der später die- 
Tilsiter im Park von Jakobsruhe ein schönes Denkmal weihten, das inzwischen wohl von Bar
barenhänden zertrümmert worden ist, mehr zurücktritt. Die erwähnten Söhne des 
Königspaares sind der spätere König Friedrich Wilhelm IV. und der spätere Kaiser Wilhelm 
I. Außerdem tritt der Kaiser Alexander I. von Rußland auf, der damals der Verbündete des 
preußischen Königs war und der bekanntlich die schöne und geistvolle, ihrem Gatten 
weit..überlegene Königin Luise sehr verehrte. Schließlich wird auch die Gräfin Voß nicht 
vergessen, die strenge Hüterin der höfischen Etikette

Dange - im Hintergrund das Gasthaus Tauerlauken

Doch hören wir nun, was uns Kolb selbst zu erzählen hat.

Da in den Jahren 1806/7 die königliche Familie nach Memel geflüchtet war, und sich in 
dieser Zeit so manches denkwürdige ereignete, so werde ich dasselbe hier wie folgt 
mitteilen.

Als ich auf der Reise von Königsberg nach Memel unterwegs im Kruge von Rossitten 
eingekehrt war, kam mir ein alter Invalide aus dem Siebenjähgen Kriege entgegen und

1
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erkundigte sich nach dem gegenwärtigen Kriege, als ich ihm nur betrübliche 

Nachrichten geben konnte, so wurde er immer ärgerlicher und warf ein Glas Branntwein 
nach dem anderen hinunter, wobei er stets ausrief: „Was, die Roßbacher Jungens! 
Fritzl Fritz! Wo bliebst du mit der Krücke?" Das Ende vom Liede war, daß ihn der 
Schlag rührte und er diese Welt verließ, um zu seinem Fritz zu gehen.

Als der König mit Familie in Memel weilte, erhielt mein Vater in Tauerauken 
Einquartierung von dem Major Graf Haak, welcher unten die große Stube rechts 
innehatte. Im Lusthause oben logierte ein Artillerieleutnant Schubert, und ich hatte im 
Wohnhause oben mein besonderes Stübchen. Graf Haak war ein feiner gebildeter 
Mann, der sehr fertig das Violonzell spielte und oft des Abends mit dem Fürsten 
Radziwill zusammen konzertierte, der ebenfalls Virtuose auf dem Violonzell war. So 
wurden im Spätherbst und Winter sehr angenehme Abende verlebt. Auch spielte ich 
jeden Abend mit dem Graf eine Partie Schach, welche immer einige Stunden währte. In 
der ersten Zeit konnte ich keine Partie gewinnen. Als jedoch Graf Haak das Fräulein v. 
Lebel, nachher Gattin des Kaufmannes Karl Frohbeen kennen lernte, wurde er zerstreut 

und fing an, öfters zu verlieren. Ich nahm von ihm Unterricht im Violonzell.

Der König mit verbundenen Augen
Nach Tauerlauken kamen die hohen Herrschaften fast täglich
nachmittags hinaus, wo sie sich im Park zerstreuten. Unter anderem ließ, sich der 

König die Augen mit einem Tuche verbinden, nahm einen Stock in die Hand und 
marschierte nach einem auf einen Stuhle aufgestellten Topfe hin, um ihn zu 
zerschlagen, welche Handlung von vielen verlacht und bespöttelt wurde. Wenn sich 
hier aber der König als Familienvater betrachtete und im Kreise der Seinigen zufrieden 
und glücklich lebte, so möchte dieses Spiel wohl zu entschuldigen sein, da

doch Heinrich IV. von Frankreich auf allen Vieren auf der Erde herumkroch und sich 
von seinem auf ihm sitzenden Sohne gängeln ließ, und als er von seinem Minister dabei 
betroffen wurde, ihn bloß fragte, ob er Vater sei, und bei der bejahenden Antwort ihn zu 
bleiben hieß

****
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Im Park war ein Karussell. Auf diesem waren zwei Stühle und zwei Pferde aus Holz 

befestigt. Auf den Stühlen saßen die Prinzessinnen, auf den Pferden.- die Prinzen, und das 
Karussell wurde vom Könige und von dem Gärtner meines Vaters Lipszies in Bewegung 
gebracht.

Zu einer Zeit, als ich den König noch nicht im Parke vermutete, ging ich in schlech
ter Kleidung mit Hund, Gewehr und Jagdtasche im Park Waldschnepfen suchen. Als ich auf 
einen Fußsteig aus dem Gebüsch hintrat, kam der König gegangen und faßte mich scharf ins 
Auge, hemmte aber nicht seine Schritte, sondern ging an mir steten Fußes vorüber. Ich 
hatte indessen die Hähne am Doppellauf heruntergelassen, das Gewehr an einen Baum 
gestellt, den Hund herangerufen und hielt ihn mit meinem Schnupftuche an mich. Ich 
verließ sogleich den Park und erfuhr hinterher, daß sich der König' nach meiner Person 
erkundigt hatte.

Einmal hatte der König mit dem Kaiser Alexander in Tauerlauken eine Zusammenkunft, 
an der auch mehrere Generale, z. B, Lestoc und Hettmann Platow teilnehmen, auch hatten 
Baschkiren ein Ziel aufgestellt, nach welchem sie mit Bogen und Pfeilen schossen. Die 
Entfernung war etwa 50 bis 60 Schritte. Sie schossen aber so schlecht, daß sie selten das 
Ziel trafen, auch überzeugte man sich davon, daß dieses Geschoß eine Spielerei gegen das 
Feuergewehr ist. Traf ein Pfeil den Stock, an welchem das Ziel von Papier angeheftet warso 
drang freilich der Pfeil so tief hinein, das zum Ausziehen Kraft angewendet werden mußte. 
Indessen blieb es selbst gegen ein Pistol eine bloße Spielerei.

****

Im ObPstgarten zu Tauerlauken war eine Menge Kirschbäume befindlich, welche süße 
Kirschen trugen, an welchen sich die ältesten königlichen Prinzen oft ergötzten, wenn sie in 
die Bäume hineingeklettert, schmausten. Die Prinzessinnen ergötzten sich wiederum an den 
Blumen, und besonders erfreute sich die Prinzessin Charlotte, nachmalige Kaiserin von 
Rußland, an der Jasminlaube. Die Prinzen ergötzten sich ferner im Roßgarten an ihren 
Kriegsspielen. Sie hatten an einer Stelle eine vertiefte, mit Bäumen und Gebüsch umgebene 
Stelle ausersehen, welche ihre Festung vorstellte. Die Stelle war rundherum vom 
Dangeflusse, von einem Ausläufer desselben und von einem Bache umgeben und bildete 
eine Insel, zu der man nur auf einer Brücke kommen konnte. Die Prinzen stellten die alten 
deutschen Ritter vor und hieben auf die Litauer ein. Diese waren die Kinder der Familien 
Lipszies und Pilkies, welche mit ihren Kriegsspielen beginnen mußten. Bald wurden Festung 
und die Brücke verteidigt, bald die Litauer in ihre Wohnung zurückgetrieben, wobei die 
königlichen Prinzen mit dünnen Stöcken bisweilen etwas unsanft einhieben, denn die Li
tauer riefen oft laut um Hilfe. Zwar versuchten die Prinzen, durch Verabreichung von Kuchen 
die jungen Litauer zu den Kriegsspielen wieder aufzumuntern, indessen wollten sich diese 
nicht eher dazu verstehen, als bis sie durch mich dazu unter Vermittlung ihrer Eltern 
aufgefordert wurden, auch kleine Vergütungen dafür erhielten. Insbesondere fühlte der 
junge Lipzies, welcher jetzt bei dem Militär dient, die Hiebe, des damaligen Kronprinzen und 
fütterte sich vor Beginn des Kriegsspieles Jacke und Hose aus.

Auf dem Exerzierplätze bei Memel wurde auch einmal ein Wettrennen zwischen 
einem Kosakenpferde und einem preußischen Pferde versucht, welch letzteres von einem 
preußischen Offizier geritten wurde. Das Resultat war, daß das preußische Pferd den Sieg 
davontrug, und wenn ich nicht irre, so jagte der Preuße nicht nur dem Kosaken vorbei, 
sondern kehrte vor ihm vorüberjagend auf der anderen Seite zurück. Man fällte endlich das 
Resultat, daß zwar die preußischen Pferde schneller und gewandter seien, nicht aber 
Strapazen in der Dauer aushallen würden. Was ich ebenfalls mit eigenen Augen ansah, 
mußte ebenso interessant sein. Einem Gemeinen Russen wollte nämlich das Pferd nicht 
Gehorsam leisten, und weder dem wilden Geschrei noch dem Kamschu mehr Folge leisten. 
Was geschah? Der Russe stieg vom Pferde, stellte sich vor dasselbe hin, sah ihm fest in die 
Augen mit wütender Gebärde, faßte es darauf mit beiden Händen an den Seitenriemen an, 
der vom Stirnriemen bis zum Nasenriemen geht, sodaß die Stirn des Pferdekopfes zwischen 
beiden Händen dem Russen vor dessen Gesicht erschien. Darauf schwang sich der Russe in 
die Höhe, klammerte sich mit seinen inneren Lenden an die Vorderschenkel des Pferdes an, 
erhob ein lautes, durchdringendes Geschrei und biß mit den Zähnen dergestalt in die Lippe 
des Pferdes, daß es ganz stille und zitternd dastand. Nach dieser Prozedur folgte das Pferd 
wieder ganz den Befehlen des Russen, und dieser trat lächelnd sein Geschäft wieder an.

p-



4Der König hat Geburtstag
Die hohen Herrschaften hatten sich zwar zu ihrem Lieblingsaufenthalt den kleineren Platz im 
Park erwählt, indessen wurde der Aufenthalt später auf den größeren Platz verlegt, weil die
ser von Natur einen Halbzirkel bildete. Auf diesem wurde am 3. August 1807 der 
Geburtstag des Königs gefeiert. Die Kaufmannschaft der Stadt Memel hatte noch mit Hilfe 
des Vaters den Platz auf folgende Weise verziert: Am Ende des Platzes war eine bejahrte 
Eiche, welche zu beiden Seiten ihre Zweige verbreitete. An dem Stamme war ein Oval 
angebracht, dasselbe war von Kornblumen geformt und bildete daher ein schönes blaues 
Feld, der Umlauf war mit einer roten Rosengirlande verziert. In der Mitte des ovalen 
Schildes standen die Buchstaben FW, von weißen Blumen geformt und bedeuteten die Na
men Friedrich Wilhelm. Vor der Eiche war ein langer Tisch mit weißem Gedecke hingestellt, 
woran die königliche Familie Platz nahm. Um den Tisch herum liefen verschlungene 
Guirlanden von Kornblumen und Rosen. Die Ränder des Tisches waren mit Immergrün 
verziert, darauf ein Einschnitt, in dem Blumen hervortraten. Zu beiden Seiten des 
Haupttisches standen noch zwei andere Tische, mit Immergrün und Eichenlaub verziert da, 
um das Gefolge aufzunehmen. Hinter den Tischen und der Eiche war der Platz mit dicht 
aneinander eingegrabenen 10 Fuß hohen frischen Tannenbäumen begrenzt, so daß der Platz 
ein Amphitheater bildete. Auf der Mitte war eine Rotunde mit frisch eingegrabenen Blumen 
von allen Sorten befindlich. Der Anfang des Platzes, worauf auf jeder Seite eine alte 
Hängebirke stand, lehnte sich an den Dangefluß, welcher mit beflaggten Böten dicht besät 
war, und von welchem unaufhörlich Kanonensalven aus Scbiffskanonen erschallten. Auf 
diesem Platze wurde nun von der königlichen Familie und den Bewohnern Memels und 
Tauerlaukens der Geburtstag des Königs am 3. August 1807 feierlich begangen und jährlich 
von den Bewohnern der dortigen Gegend wiederholt. Zur Erinnerung mußte ich als 
Liebhaber der Malerkunst auf Verlangen meines Vaters ein Gemälde entwerfen, welches 
mein Vater unter Glas bringen ließ und dem Könige zur Erinnerung überreichte. Seit dem 3. 
August 1807 besuchte der König wohl täglich den Platz solange, bis nach dem Tilsiter 
Frieden die Rückreise nach Berlin erfolgte.
Lächerlich mußte es mir Vorkommen, daß" vor dem königlichen Besuche die Frau 
Oberhofmeisterin v. VoB bei meinen Eltern erschien und es der Stiefmutter einbläuen 
wollte, wie sie Knix machen und überhaupt, welche Stellung sie einnehmen und welche 
Dankesworte sie sagen solle.

****

Um das Andenken an den 3. August 1807 zu erhalten, ließ ich die Stellen, auf welchen grüne 
Tannenbäume eingegraben waren, mit Ahornbäumen bepflanzen, unter der Eiche ein Denkmal 
errichten, auf welchem eine gros-se Urne stand, und auf dem Piedestal eine entsprechende Inschrift 
anbringen.

* # # * *

Hier verbrachte die Königliche Familie, als sie im Jahre 1807 nach Memel geflohen warFast täglich die

i



Spätnachmittage. Unter einer stattlichen Eiche, seitdem Luiseneiche genannt, wurde
5

gewöhnlich der Tee eingenommen, und dort auch am 3, August 1807 der Geburtstag von Friedrich 
Wilhelm III. gefeiert. Zum Andenken an dieses Familienfest wurde ein einfacher Obelisk und nach 
Verfall dieses ein Denkstein mit dem Medaillonbildnis der unvergeßlichen Königin errichtet. Am 3. 
August 1900 errichtet

5(e * * * * *

Als der König mit der Garde nach Memel gekommen war, gefiel es einem bei 
meinem Vater dienenden Knechte namens Michel Zielies,. in der größten Arbeitszeit den 
Dienst zu verlassen und Militärdienste bei der Garde freiwillig zu nehmen. Mein Vater bat 
vergebens um die Loslassung wenigstens bis zum. Ende der Dienstzeit, da z. Z. niemand 
als Stellvertreter zu erhalten war, und hielt deshalb den Kasten des Zilies mit 
Kleidungsstücken zurück. Es erfolgte daher der Befehl, die Kleider des Zilies sogleich 
freizugeben, und da mein Vater solches verweigerte, kam ein Militärkommando und nahm 
exekutorisch den Kasten mit den Kleidern an sich,. Dessen ungeachtet hat der König das 
Benehmen meines Vaters denselben nicht empfinden lassen, sondern ihn im Gegenteil 
gnädig behandelt und daher die allgemeine Liebe bei den Untertanen gesteigert.
Die Uhr der Königin Luise •

Die Königin hatte ihre Taschenuhr dem Uhrmacher Eggert in Memel zum Ausbessern 
gegeben. Eggert wollte an der Uhr seine ganze Sachkenntnis anwenden und behielt sie auf 
Probe solange, daß sie alsdann nicht fertig war, als sich die Königin schon zur Rückreise 
nach Berlin anschickte. Die Uhr wurde daher gefordert, die Auslieferung aber verweigert, 
weil sie noch nicht vollständig verbessert sei. Es erschienen daher einige Personen, welche 
die Uhr wegnehmen wollten. Indessen verschloß sie der Uhrmacher und gab sie nicht 
heraus, indem er meinte, daß sie auch per Post nachgeschickt werden könne. Es wurde ihm 
der volle Betrag für die Arbeit angetragen, als ob alles fertig wäre, der Uhrmacher aber 
verweigerte die Annahme des Geldes, weil er es noch nicht verdient hätte, und gab die Uhr 
nicht heraus.. Es wurde daher auf Veranlassung der Königin eine Klage auf Herausgabe der 
Uhr gegen Eggert angestellt, derselbe sofort vor Gericht vorgeladen, zur Herausgabe 
verurteilt, die Uhr ihm durch den Gerichtsexekutor genommen und noch vor der Abreise der 
Königin zugestellt, der Uhrmacher aber vom ganzen Memelschen Publiko verhöhnt und. 
wegen seines Betragens verachtet. Gegen den Exekutor äußerte Eggert noch den Wunsch, 
daß doch alle Justizsachen ebenso schnell entschieden werden möchten, im Jahre 1807 
wurde der Frieden von Tilsit auf dem Memelstrome zwischen der Besitzung des 
Krugbesitzers Kreide und dem Grundstück des Kaufmanns Alexander Buske abgeschlossen. 
Auf dem Strome sollen große Holzflöße mit Zelten befindlich gewesen sein, in welchen 
Napoleon mit dem Kaiser Alexander und dem König von Preußen zusammenkam. Ende.

Litauerinnen zu Pferde anläßlich des Besuches Kaiser Wilhelm II am 25 August 1900 in Tauerlauken



Aus Sage und Geschichte
ich'eben zum Teufel und will sehen, ob er

^DerTeufeHteß sich nicht lange bitten, und 
Johannisnacht saß er mit Claus Tur

lack an einem großen Stein, der ihnen als 
Tisch diente, unter den Eichen an der Dange 
und spielte drauflos. Der Teufel nahm a e 
Ljst zusammen, aber Claus Turlack war ihm 
über und machte auch ihm die Taschen leer 
Der Teufel geriet in Wut und schlug mit seiner 
Hand so gewaltig auf den Stein, daß die Fun
ken stoben und verschwand miteine™9rfß‘ 
liehen Fluch, um nie wiederzukommen. Und 

diesen Teufelsstein einmal richtig bese
hen hat wird noch heute auf ihm die Ab 
drücke von jener großen Teufelshand erken-
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Der Teufelsstein inTauerlauken
Der erste Besitzer von Groß-Tauerlauken 

war Claus Turlack. Nach ihm hat auch das 
Gut seinen Namen erhalten. Er hatte als 
Kriegsknecht im Ordensheere gedient und 

Dank für seine Kühnheit und Tapferkeitzum
das Gut an der Dange erhalten. Als Kriegs
knecht hatte er das Kartenspiel erlernt, und 
wenn er nun Langeweile hatte, lud er die be
nachbarten Bauern dazu ein. Weil er ein 
ganz vorzüglicher Kartenspieler war, ge
wann er den Bauern alles Geld ab, so daß 
schließlich niemand mehr mit ihm spielen 
wollte und einer einmal, als er wieder einmal 

Spiel aufgefordert wurde, wütend aus-
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©prube geroobnt, baš anbere im „Sorf" Sauerlaufen roo 9Jtat$ 
ÜRobricf gefeffen, je fünf .gmfen, ferner ein Oertlein oerroacbfene 
ungeräumte SBiefen im Kurfd)en=2Balbe groifd)en ben Kurfeben unb 
©ailuš ©cbubebarfcen 2Siefen (baš fpätere Borroerf ©orallen, ftebe 
21bl. ©oeigböfen; ©ailuš ©djubebargen ift baš Sorf SĄubebarfben 
©ail ober Koegften), bagu freie Sifdjerei in ber ©ee, gu SetjnreĄten 
unb 23erpftid)tung gu Kriegšbienft, alfo 311 abligen $R e d) t e n 
(©t. 21. 235 pg. 10; 237 pg. 1—4). 21 m 6. Sunt 1572 be;
fommt er nod) 2 |)ufen ©efträud), bie guoor 21mtšfd)reiber Centura 
(b. i. Sonaoentura ißrieffer; jtetje ©garbe) befeffen, unb ein fjalbes» 
Sauernerbe, baš ber oerftorbene ©egujd) gehabt. Bon ben auf 
biejem fteįenben 2lbgaben: 8 2Rf. 3inš, eine halbe Sonne Korn, 
ein falber ©d)öp§, roirb er befreit (©t. 21. 5. 235 pg. 12; 237 pg. 5).

Rector ooti Oelfen unb feine ©emafyltn Barbara, geb. o. 21ulacf 
oerfaufen baš ©rbgut Sauerlaufen, an beš fyijcbmeifterš gu SRujš 
Kerften Saumgart ©ütlein (©ollaten) grengenb, für 4000 3?l. potn. 
feinem ©djroager germanu o. hülfen 3. Segember 1628 (©r. 21. 
%. *233 9ir. 78; 235 pg. 35—37).

2Iuš beffen Sefiį fam es bann an ben 1639 oerftorbenen 
2Remeler 2lmtsįauptmann £mnš o. ©oelgen, oon biejem an ben 
1671 oerftorbenen §ofgerid)tš; unb ©etjeimen 5Ratb fyriebrid) 
o. ©oelgen unb beffen ©obn, ben 2Imt§bauptmann unb Befitger oon 
©ö^fjöfen, fyriebrid) o. ©ö^en, oon bem ermähnt roirb, baü er oon 
feinen genannten Borfabren 5 ginsfreie gpufen im „Sorfe" ©ollaten, 
©ergen Kröffet, unb 5 im Sauerlauffdjen, genannt 2luliecfen (folt 
root Ijeijsen: 2lulacfen), überfommen habe (©uisbrieflabe ©ötgböfen). 
Siefe §ufen blieben nun bei ©ölgböfen, aber nicht alš ^ßertineng, 
fonbern nur in 2Jtitbefitg (compossessio). 2lm 15. 2lpril 1744 oer; 
taufte fyriebticb 23itt)etm be Brion auf ©öjgböfen bie ©ollater Hälfte 
bteješ ©uteš, 1 §ufe 7 2Ro. 144 5Ru. urbareš unb 6 £)ufen 7 2Jlo. 
108 $Ru. unurbareš Sanb, gufammen alfo 7 £>ufen 14 5Öto. 222 9tu. 
fölmijd), für 100 St)lr. an brei föniglidje Säuern: 2J!artin Sabreng, 
Beter sJRaure ober sJRaurilg, aucl) SRauruš, unb ©briftopb Senbicf. 
Setgtere beiben roobnten in SRunb ©erge alias ©rtgull SRunb aliaš 
Senbicfen (oergl. ©ö^t)öfert). Sie bet ©ölgböfen oerbliebene Sauer; 
lauter §älfte roar 6 £>ufen 23 2Ro. 249 $Ru. fölmifd) grofj, aber 
1804 fd)on faft gang oerfanbet. ®š fanben ftd) nod) immer Sachter 
bafür, aber für geringe Betrage; feit 1839 baite eš ber ÜHagiftrat 
SRemel, oertreten burd) bie Sau;Seputation, für 50 Sblr. jährlich 
in ?ßad)t. 21nt 3. Sunt 1846 taufte eš 00m ©rafen 0. 2Berfforot§ 
Kaufmann Söiltjelm Steuer in Dtemel für 1200 Sblr. unb oerfaufte 
eš 13. Oftober 1855 für 12 000 Sfjlr. (roooon 3000 Sblr. für 
Snoentartum unb @infd)nitt) an Suliuš Sejd)in§fi, ber eš bereite 
24. SÄpril 1856 an Qot)ann ^peinrid) ©arofuö unb beffen ©ematjlin 
So^anne Henriette, geb. 0. aflirbacį (bt^įer auf ®r. Sauertaufen) 
für 14 000 Sljtr. roeitergab. Sm Sa^re 1807 brannte ba§ 2Bobn;

leutnant, gugleid) ffirbįerr auf ©attgcfen im ftreife Ole^f’o unb 
roirb noĄ 1715 genannt. Sbm folgte fein groeiter ©o^n ©apitain 
Sodann ©eb^arb oon ©rottt)us. Sjlsbann befaß ber 2lmtmann 
©^riftian 5Reitenbad) Äl. Saue'rfduietT; roeldjer 26. 2lpril 1735 ftarb. 
Sa fein ©o^n S^b. ©briftian $Reitenbacb uocį minorenn roar, fo 
oerroaltete ber e>d)roiegerfobn äii'f ©äi#eYt^ba§ ©ut
Kl. Sauertaufen nebft ^atmo^ren, inšgefammt mit 20 Säuern befe^t, 
ben Seid)en (neben ber Sange) unb einem Sirfenroalb. 2lm 
22. 2Iuguft 1740 oerfaufte bann ber junge $ot). ©įriftian SReitenbacį 
feinem ©d)roager fyrancf bas ©ut Sauerlaufen „fonften 2Rartin 
©ißer§ ^ufen benaljmet", 10 fpufen 25 9Jlo., ad)t abtig;folmifd)e 
§ufen „alias §üljen ©ut genannt", unb 12 £ufen 11 )Slo. folmifcį 
in Safmobren, für 8000 ©ulben (©t. 21. S- 240 pg. 491—504; 
531—534). ©briftopb grancf ftarb aber fĄon 19. Dlooember 1741 
(fiebe ©ditten pg. 55), unb jeine 2Btttroe beiratbete 1742 in groeiter 
©be Sob- ©abriel Kolb auf 9tumpij(įfen (©t. 21. 5. 240 pg. 553; 
241 pg. 2). ©ein ©obn S°banu ©abrtel übernabm 16. Sunt 1769 
Kl. Sauerlaufen mit ^afmobren, nebft ben fölmtjcben ©ütern 
fRumpifcbfen, Sauoern unb ©(įlapBttt, oom Bater für 7000 Sblr. 
Se^tere brei ©üter oerfaufte er 1778 bem gleifcbermeifter 9?upoet 
(fiebe SRumpifcbfen). @r gab 1794 feine ©infünfte auš bem ©ute 
auf 6000 51. unb ben ffiertb beffelben auf 30 000 Sblr.
(©t. 21. S- 242 I pg. 171); fein ©obn erfter ©be Sobunn ©abrtel, 
Suftigcommiffariuš in 3JIemel, übernahm eš auš bem 2tad)laB be§ 
Saterš 9. 2tooember 1819 für 23 000 Sblr., roobei alš baš ©ange 
aušmacbenb genannt roerben: baš abi. ©ut Kl. Sauerlaufen, baš 
fölm. ©ut Kl. Sauerlaufen, baš ©rbfreitanb 3Rat$mafuren, ba§ 
Serabmungšlanb ^3luįen;©lauš, baš fölm. ©ut ^afmobren, baš 
Serabmungšlanb ©gabern 2Bittfo, baš ©batouüanb ^afmoren 
(Sop. Suteitb. 21mt). 21uf fölm. Sauerlaufen roaren 7* Säuern unb 
8 ©ärtner angefelgt (ebenba). Ser Kaufmann Seopolb $Riegetmann 
erroarb eš 31. 2Jlärg 1828 für 21000 Sblr., ber ©cbiffšabred)ner 
©ari ^riebriĄ ©perber (auš Silftt gebürtig, Bürger in 2Jiemel feit 
25. Dftober 1811) 6. Suli 1830 für 23 000 Sblr. sJtad) feinem 
Sobe 12. Segember 1840 übernahm eš fein ©obn Sari gfriebrid) 
211bert ©perber, oon biefein roieber beffen ©obn Hermann ©b^iftian 
®eorg©perber 23. Segbr 1871. Sn ber ©ubbaftation 27. Suni 1876 
erftanD eš ein Kaufmann ’ißego in ^annooer, oon bem eš 26. Suli 1878 
21bolpb@autboff auš^annooererroarb. Stefem, roelcįer 20. SR arg 1903 
ftarb, folgten ©rieb ©erlacį 2. 2lug. 1905, ©oerfe 15. Üflärg 1911, 
roelĄer baš ©ut für 410 000 sJJtf. erroarb unb im 2looember 1916 
für 650 000 9Jtf. (300 000 ÜJtf. baoon für baš Sunentar) an 
SRentier ©rnft ©cbqrffetter in Snf^^burg oerfaufte.

Ser §auš-
oogt .^einrtcb 0. Kröften, (Kröftel, Krögel) erhält 2. Suli 1552 
groei 3inšgūter, einš im „Sorfe" ©otlaten, barauf ber alte SJtacgfe
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Taueriaukėn
123. Kl. Cauerlauhen, Kreis JVfcincl.

©S ift nidf)t nadfoutoeifcn, bafc bie Ijeutigen ©iiter ©tofc unb 
$tlein*£auerlaufen cinftmalS nur einen 33cfit$ geEnlbet tjobcn nnb 
erft bei SlBtvennuucj burtf) SBerlouf ober iiu ©rtrtucgc bie 33c3eicf)*
nung ©rof$ nnb SHein erljicltcn. 2RitI)iu ift e§ fcfjUuerig, 311 ^ ^__

• nuttefn, ob bie erften beglaubigten 93efiber auf beiben ober aber 
auf Heidjern Saiicrlaufcn anfäffig geluefen. 11 m un5 l»ūKftiinbig
311 öcrtoirvcu, fiitjrtc imt 1000 ein Sanbgiitdjen benfelben 9la* . <<
men, ba§ eine Sßertinau Don ©öt>I)öfcn bilbete (f. b.) nnb I)eute /:^M V^ofli:
GI)arIottenI)of Ijci&t! QU>ci gcunilicn fittb e?, bie im 10. %al)X* f'!
rjunbcvt als SJcfiįct Don SaucrlanTcu genannt »Derben: Sic auS
ben Sticbcrlanbcn cingcloanbcrten £erreu Don 23ounncl, bie um ;

, 1540 ber Stittc bei SJJcnu'l ben Statuen gaben, and) Stimmcrfatt Ji S&f&Ü&Ä
befeffen haben füllen, nnb einige Sonnte fpäter bie Don SBolT* f ,WJ§3r
framSborf, ««S ,ad)fifd)cm ©cfdjlcd)t. 9h* 1784 loirb in ©olb*
bedfö Sopograptjie ©roß=SaiicrIaiifcn and) „SotnmelS" genannt, ^jk-, ^ i >- / ■ vr!
gehörte Leutnant Don SStirbad). $111 Saljrc 1547 Der lieh .Spergog ^r\ /JiSHftf
Sftbvcdjt am 20. 91 b vii bent SJtidįel Sanifd) 8 tčufen gu Satter* v: ^ -T.!
laufen, locfdje .1040 bie Oberräte bent Stapitäu Don .füllen mit \Jr:-^iX
oblidj fölltnifdjen Üiedjten betätigten. Sine Sodjter bicfeS Don 
.pfiffen heiratete 1.00:5 beit Sfapitänleutnant 3fntoniii3 ©djvober ^
in SA’etiiel. Sieję 8 Jpufeu bitbeten nad)tueiSbar baS Ijeutige s\-;N r . ,, .
SllcimSauevlaitfcn. Sic fattien in beit 33cfitj beš anS Sturlanb fiįįf :Mį f 23
eingetnanberten £crrit Don ©rotttjnS, ber fic feinem Soljn ©ruft ’w • %Įi T
.^oljanit, Slapitän in prciißifdjcn ©teuften nnb SSefifeer Don ©oi* %iĄ[nrj/f’ '
iffifen (StrciS Olcįto) Devcvbte; ein anbcrer SJcftanbteil Don Šilčiu* M'ffr /i ''
Satierlaufeit fittb jene 10 iptifen 25-9Jtorgcn, bie 1017 bent $attS* .:r^§^r4--
Doigt Don SRentel, SUartin Si’ffcv, Dcrtieljeu tourbcn. ferner be* •. V '• •' yi
faßen bie erloäfjitten sperren Don ©rottljuS G $ufett, Don ben ... ■■ ■■■lt V, -V V'3 r"S .'
Obcrniten 1030 beiti SJinrtin 53aumgartt) Derlic^en, nebft 5 ipufett ^ 
im ©orfe Siibftfjeit; fie lonrben um 1700 au ^acob ©afj abDcr* ^ JĮ 
lauft nnb ftiljrcn Ijente ben 9?atncn ©aitpern. SSott ©rnft ^uljaitn Ę\ jĮj"' į
Don ©rottl)uS gingen Sanerlatifen nebft fßafatnoljitett auf einen 1
tperrn Don 3tonne über. SebtereS ©nt, in ©röjje Don 12 ^pnfeit :\ -į
11 aWorgett, begriinbet Don ©e'orge fßaefnto^r „*im 93ebrutl)fd)eu", ^ .__ _
batten bie OtegimentSrntc bent StmtSfdjreibev gu 2Rutnmel, %o*

_ Ijann ©dpitibt, gegen 13 Safer jährlichen Qiit.S iiberlaffen, ber eS v >h*.
au ben Kapitän Don ©rottbuS berfaufte. 2I1S Don 9tönne 1698 >?
ftarb, heiratete bie SBittoc, gcb. Don Stopp, ben ©ictricb Don Jj Uffcrß
Sliünrbbnttfcn unb berfaufte Saiterlaufen uttb fßafaniobnett an v :
©beiftian granf; biefer loar 1701 als ©ol)tt bc§ SlrrcnbatorS Don į)>v ■1 ('Ž
Stetten SSortberf geboren, er ftarb aut 19. SioDctnber 1741 itt i j) Cl(

; ©fitten. Seine Sodjtcr, SKarie ©orottjea, toirb bie fßflegetod)ter '
beS Sobatiu ©abrief Solb genannt, ber Saiterlaufen erbte (lbahr* • n|iJ '
fdfeinlid) Don biefetn fyrattf, baS 33erH)anbtfd;aft§Derbä(tniS läßt ,/fV: x- \V^šk
fid) nid)t ermitteln). Äolb toar ein ©obn beS 1730 auf Sittin,
pifdjfett Dcrftorbcncn ©obricl Äolb, unb befaß bieS ©iitdjen nebft ;į|

. 5 Jpufcti in SgabcrmSBittfo; er Derpadjtete bie oben ermähnten 
8 Apufcn au Älein»Satterlaufen an Sol)- STIbredjt, unb feßte auf \ J:
ben anbereit 10 $itfen 23attern an. ©ein ©oT)n, ber gleidjfaHS
ben Stauten ©abrief SToIb führte, hatte um 1780 baS Slntt ©om» .^4 gurįjįSįK^. ';?%
ittcrati gepachtet unb heiratete 1781 bic SBittoc beS Pfarrers '1 ^ Cf '*$.■«)• | • '■ '-‘h:'c Tf
Sattiel ©djioavg in .fkinridjSlrafbc, 93ar6ara ©lifabctl) geh. 9tegge.

3» fl'fcin*Satterlaufcn gehört bie Drlfdjaft SStaümafuhren; )|r"/ ^
hier fcütc Äofb 1809 auf je 15 SJtorgen einen Stauern an. Stodj r'/T^S ii--J:
1818 befißt ein Stoib fotuofjl biefc Slcqiiteriiugeu als and) Stafa* ,ntoOncit. i . . W'4;3f#

«t»f ©tofcSoiictraufcn ift 175S Sototljm »i(t ijcI>. Slönili IPä&mdgfäkaL§V/tS&
33cftßcriu; ber SBert be§ ©uteS beträgt 2333 Safer.
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Chaussee bei Tauerlauken

tätige prüde bei Sauedmifen.
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Der Teufelsstein in Tciuerlauken (3) Bilder MD-Archi\

Lieblingsausflug: Tauerlauken
Das Dangetal von Tauerlauken war das Lieblingsziel der könig
lichen Familie. Der Luisenstein im Garten des Gasthauses Klein- 
Tauerlauken erinnerte bis 1945 an die zahlreichen Aufenthalte 
der Königsfarailie an diesem idyllischen Plätjchen, das auch
den Prinzen sehr zusagte.

Teulelsslcin bei Tciuerlauken



Tauerlauken bei Memel - Luisen - Denkmal
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Lieblingsausflug: Tauerlauken
Das Dangetal von Tauerlauken war das Lieblingsziel der könig
lichen Familie. Der Luisenstein im Garten des Gasthauses Klein- 
Tauerlauken erinnerte bis 1945 an die zahlreichen Aufenthalte 
der Königsfamilie an diesem idyllischen Platschen, das auch 
den Prinzen sehr zusagte.
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Unsere neue Artikelreihe: Tisches waren mit Immergrün verziert, 

darauf ein Einschnitt, in dem Blumen 
hervortraten. Zu beiden Seilen des 
Haupltisches standen noch zwei ande
re Tische mit Immergrün und Eichenlaub 
verziert da, um das Gefolge aufzuneh
men. Hinter den Tischen und der Eiche 
war der Platz mit dicht aneinander ein
gegrabenen 10 Fuß hohen frischen Tan
nenbäumen begrenzt, so daß der Platz ein 
Amphitheater bildete. Auf der Mitte 
war eine Rotunde mit frisch eingegrabe
nen Blumen von allen Sorten befindlich. 
Der Anfang des Platzes, worauf auf je
der Seite eine alte Hängebirke stand, 
lehnte sich an den Dangefluß, welcher 
mit beflaggten Boten dicht besät 
und von welchem unaufhörlich Kano
nensalven aus Schiffskanonen erschall
ten. Auf diesem Platze wurde nun von 
der königlichen Familie und den Be
wohnern Memels und Tauerlaukens der 
Geburtstag des Königs am 3. August 
1807 feierlich

Tauerlauken 1806/7 Aus den Aufzeichnungen 
des Jusfizrafs Kolb

Wiedergegeben von E. Quentin - Detmold

Der König hat Geburtstag 
Die hohen Herrschaften hatten sich 

zwar zu ihrem Lieblingsaufenthalt den 
kleineren Platz im Park erwählt, indes
sen wurde der Aufenthalt später auf 
den größeren Platz verlegt, weil die
ser von Natur einen Halbzirkel bildete. 
Auf diesem wurde am 3. August 1807 
der Geburtstag des Königs gefeiert. Die 
Kaufmannschaft der Stadt Memel hatte 

lm noch mit Hilfe des Vaters den Platz 
auf folgende Weise verziert: Am Ende 
des Platzes war eine bejahrte Eiche, 
welche zu beiden Seiten ihre Zweige 
verbreitete. An dem Stamme war ein 
Oval angebracht,
Kornblumen geformt und bildete daher 
ein schönes blaues Feld, der Umlauf 
war mit einer roten Rosengirlande ver
ziert. In der Mitte des ovalen Schildes 
standen die Buchstaben FW, von weißen 
Blumen geformt und bedeuteten die Na
men Friedrich Wilhelm. Vor der Eiche 
war ein langer Tisch mit weißem Ge
decke hingestellt, woran die königliche 
Familie Platz nahm. Um den Tisch her
um liefen verschlungene Guirlanden von 
Kornblumen und Rosen. Die Ränder des

1. Fortseijung

Im Obstgarten zu Tauerlauken war ei
ne Menge Kirschbäume befindlich, wel
che süße Kirschen trugen, an welchen 
s*ch ältesten königlichen Prinzen oft 
ergötzten, wenn sie in die Bäume hin
eingeklettert, schmausten. Die Prinzess
innen ergötzten sich wiederum an den 
Blumen, und besonders erfreute sich die 
Prinzessin Charlotte, nachmalige Kaiser
in von Rußland, an der Jasminlaube. 
Die Prinzen ergötzten sich ferner 
Roßgarten an ihren Kriegsspielen, 
hatten

war,
SieI an einer Stelle eine vertiefte, 

mit Bäumen und Gebüsch umgebene Stel
le ausersehen, welche ihre Festung 
stellte. Die Stelle war rundherum vom 
Dangeflusse, von einem Ausläufer des
selben und von einem Bache umgeben 
und bildete eine Insel, zu der man 
auf einer Brücke kommen konnte. Die 
Prinzen stellten die alten deutschen Rit
ter vor und hieben auf die Litauer ein. 
Diese waren die Kinder der Familien 
Lipszies und Pilkies, welche mit ihren 
Kriegsspielen beginnen mußten. Bald 
wurden Festung und die Brücke vertei
digt, bald die Litauer in ihre Wohnung 
zurückgetrieben, wobei die königlichen 
Prinzen mit dünnen Stöcken bisweilen 
etwas unsanft einhieben, denn die Li
tauer riefen oft laut um Hilfe. Zwar 
versuchten die Prinzen, durch Verab
reichung von Kuchen die jungen Litau
er zu den, Kriegsspielen wieder aufzu
muntern, indessen wollten sich diese 
nicht eher dazu verstehen, als bis sie 
durch mich dazu unter Vermittlung ih
rer Eltern aufgefordert wurden, auch 
kleine Vergütungen dafür erhielten. Ins
besondere fühlte der junge Lipzies, 
welcher jetzt bei dem Militär dient, die 
Hiebe des damaligen Kronprinzen und 
fütterte sich vor Beginn des Kriegsspie
les Jacke und Hose aus.

'
vor-

dasselbe war von
: begangen und jährlich 

von den Bewohnern der dortigen Gegend 
wiederholt. Zur Erinnerung mußte ich als 
Liebhaber der Malerkunst auf Verlan
gen meines Vaters ein Gemäldte ent£ 
werfen, welches mein Vater unter 
Glas bringen ließ und dem Könige 
Erinnerung überreichte. Seit dem 3. Au
gust 1807 besuchte der König wohl täg
lich den Platz solange, bis nach dem 
Tilsiter Frieden die Rückreise nach Ber- 

(Wird fortgesetzt)

nur

zur
i

l
lin erfolgte.

i

Auf dem Exerzierplätze bei Memel 
wurde auch einmal ein Wettrennen zwi
schen einem Kosakenpferde und einem 
preußischen Pferde versucht, welch letz
teres von einem preußischen Offizier ge
ritten wurde. Das Resultat war, daß das 
preußische Pferd den Sieg davontrug, 
und wenn ich nicht irre, so jagte der 
Preuße nicht nur dem Kosaken vorbei, 
sondern kehrte vor ihm vorüberjagend 
auf der anderen Seite zurück. Man fäll
te endlich das Resultat, daß zwar die 
preußischen Pferde schneller und ge
wandter seien, nicht aber Strapazen in 
der Dauer aushalten würden. Was ich 
ebenfalls mit eigenen Augen ansah, 
mußte ebenso interessant sein. Eir.^m 
gemeinen Russen wollte nämlich das 
Pferd nicht Gehorsam leisten, und we
der dem wilden Geschrei noch dem 
Kamschu mehr Folge leisten. Was ge
schah? Der Russe stieg vom Pferde, 
stellte sich vor dasselbe hin, sah ihm 
fest in die Augen mit wütender Ge
bärde, faßte es darauf mit beiden Hän
den an den Seitenriemen an, der vom 
Stirnriemen bis zum Nasenriemen geht, 
sodaß die Stirn des Pferdekopfes zwi
schen beiden Händen dem Russen vor 
dessen Gesicht erschien. Darauf schwang 
sich der Russe in die Höhe, klammerte 
sich mit seinen inneren Lenden an die 
Vorderschenkel des Pferdes an, erhob 
ein lautes, durchdringendes Geschrei 
und biß mit den Zähnen dergestalt in 
die Lippe des Pferdes, daß es ganz stil
le und zitternd dastand. Nach dieser Pro
zedur folgte das Pferd wieder ganz den 
Befehlen des Russen, und dieser trat 
lächelnd sein Geschäft wieder an.

i
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zerschlagen, welche Handlung von vie
len verlacht und bespöttelt wurde..Wenn 
sich hier aber der König als Familien
vater betrachtete und im Kreise der 
Seinigen zufrieden und glücklich lebte, 
so möchte dieses Spiel wohl zu entschul
digen sein, da doch Heinrich IV. von 
Frankreich auf allen Vieren auf der 
Erde herumkroch und sich

i

von seinem 
auf ihm sitzenden Sohne gängeln ließ, 
und als er von seinem Minister da
bei betroffen wurde, ihn bloß fragte, 
ob er Vater sei, und bei der bejahenden 
Antwort ihn zu bleiben hieß.

Unsere neue Artikelreihe:

Tauerlauken 1806/7 Aus den Aufze,chnungen
des Justizrats Kolb

*
v

Wiedergegeben von E. Quentin - Detmold

Justizrat Johann Daniel Kolb, ein Ur
großvater meiner Frau, wurde 1783 auf 
dem väterlichen Gute Tauerlauken dicht 
bei Memel geboren. Er hat 1845, wenige 
Jahre vor seinem Tode, die" Geschichte 
seines Lebens niedergeschrieben, aus der 
ich im folgenden einige Auszüge bringe, 
die die Memeler besonders interessie
ren dürften. Kolb studierte Rechtswissen
schaft in Königsberg, 
aber zunächst als Pächter das 
liehe Gut. Er verlobte sich

Im Park war ein Karussell. Auf diesem 
waren zwei Stühle und zwei Pferde 
Holz befestigt. Auf den Stühlen saßen 
die Prinzessinnen, auf den Pferden die
Prinzen, und das Karussell wurde __
Könige und von dem Gärtner meines Va
ters Lipszies in Bewegung gebracht.

Zu einer Zeit, als ich den König noch 
nicht im Parke vermutete, ging ich in 
schlechter Kleidung mit Hund, Gewehr 
und Jagdtasche im Park Waldschnepfen 
suchen. Als ich auf einen Fußsteig 
dem Gebüsch hintrat, kam der König 
gangen und faßte mich scharf ins Auge, 
hemmte aber nicht seine Schritte, son
dern ging an mir steten Fußes vorüber. 
Ich hatte indessen die Hahne am Dop
pellauf heruntergelassen, das Gewehr an 
einen Baum ^gestellt, den Hund herange
rufen und hielt ihn mit meinem Schnupf
tuche an mich. Ich verließ sogleich den 
Park und erfuhr hinterher, daß sich der 
König nach meiner Person erkundigt 
hatte.

ärgerlicher und warf ein Glas Brannt
wein nach dem anderen hinunter, 
bei er stets ausrief: ,,Was, die Roßba
cher Jungens! Fritzl Fritzl Wo bliebst 
du mit der Krücke?" Das Ende vom 
Liede war, daß ihn der Schlag rührte 
und er diese Welt verließ, um zu seinem 
Fritz zu gehen.

auswo-

voro

Als der König mit Familie in Memel 
weilte, erhielt mein Vater in Tauer
lauken Einquartierung von dem Ma
jor Graf Haak, 
große Stube rechts innehatte. Im Lust
hause oben logierte ein Artillerieleut
nant Schubert, und ich hatte im Wohn- 
hause oben mein besonderes Stübchen 
Graf Haak

bewirtschaftete
väter- 

mit der
zwölfjährigen Tochter des Kurländischen 
Oberförsters Gottschalk und heiratete 
sie, gleichnachdem sie ihren' fünfzehn
ten Geburtstag gefeiert hatte. Solche 
jungen Bräute und Ehefrauen waren da
mals nichts seltenes. — Kolb lebte zu
letzt als Justizrat in Tilsit. —

auswelcher unten die
ge-

war ein feiner gebildeter 
Mann, der sehr fertig das Violonzell 
spielte und oft des Abends mit den 
Fürsten Radziwill zuaammen konzertier
te, der ebenfalls Virtuose auf dem Vio
lonzell war. So wurden im Spätherbst und 
Winter sehr angenehme Abende ver
lebt. Auch spielte ich jeden Abend mit 
dem Graf eine Partie Schach, welche 
mer einige Stunden währte. In der er
sten Zeit konnte ich keine Partie ge
winnen. Als jedoch Graf Haak das Fräu
lein v. Lebel, nachher Gattin des Kauf
mannes Karl Frohbeen kennen lernte, 
wurde er zerstreut und fing an, öfters 
zu verlieren Ich nahm von ihm Unter
richt im Violonzell.

Die folgend wiedergegebenen Auszüge 
aus dem Kolbschen Werk beziehen sich 
auf die für Preußen schwere Zeit, als 
der preußische König Friedrich Wil
helm III., nachdem er Napoleon in der 
Schlacht bei Jena und Auerstädt (14. 
Oktober 1806) unterlegen mit seiner 
Familie nach Ostpreußen geflohen 
Die königliche Familie weilte bis 
Anfang des Jahres 1808 meist in Memel, 
um dann nach Abschluß des Tilsiter 
Friedens zunächst nach Königsberg und 
sodann nach Berlin zurückzukehren. Da 
während des Memeler Aufenthalts die 
königliche Familie häufig Tauerlauken 
aufsuchte, das der König sehr zu lieben 
schien, lernen wir vor allem den König 
selbst kennen, während die Königin 
Luise, der später die Tilsiter im Park 
von Jakobsruhe ein schönes Denkmal 
weihten, das inzwischen wohl von Bar
barenhänden zertrümmert worden ist, 
mehr zurücktritt. Die erwähnten Söhne 
des Königspaares sind der spätere Kö
nig Friedrich Wilhelm IV. und der spä
tere Kaiser Wilhelm I. Außerdem tritt 
der Kaiser Alexander I. von Rußland 
auf, der damals der Verbündete des 
preußischen Königs war und der be- 

schöne und geistvolle, 
ihrem Gatten weit überlegene Königin 
Luise sehr verehrte. Schließlich wird 
auch die Gräfin Voß nicht vergessen, 
die strenge Hüterin der höfischen Eti
kette.

Einmal hatte der König mit dem Kai
ser Alexander in Tauerlauken eine Zu
sammenkunft, an der auch mehrere Ge
nerale, z. B. Lestoc und Hettmann Pla- 
tow teilnehmen, auch hatten Baschkiren 
ein Ziel aufgestellt, nach welchem sie 
mit Bogen und Pfeilen schossen. Die 
Entfernung war etwa 50 bis 60 Schritte. 
Sie schossen aber so schlecht, daß sie 

n.r , , . selten das Ziel trafen, auch überzeugte
Der König mit verbundenen Augen man sich davon, daß dieses Geschoß 
Nach Tauerlauken kamen die hohen eine Spielerei gegen das Feuergewehr

Herrschaften im Sommer beinahe täglich ist. Traf ein Pfeil den Stock, an welchem
nachmittags hinaus, wo sie sich im Park das Ziel von Papier angeheftet war, so
zerstreuten. Unter -anderem ließ sich drang frei.lich der Pfeil so tief hinein,
der König die Augen mit einem Tuche das zum Ausziehen Kraft angewendet
verbinden, nahm einen Stock in die Hand werden mußte. Indessen blieb es selbst
und marschierte nach einem auf einem gegen ein Pistol eine bloße Spielerei
Stuhle aufgestellten Topfe hin, um ihn zu

im
war.
zum

’

(Wird fortgesetzt!)
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kanntlich die
i

Doch hören wir nun, was uns Kolb 
selbst zu erzählen hat.

Da in den Jahren 1806/7 die königli
che Familie nach Memel geflüchtet war, 
und sich in dieser Zeit so manches 
Merkwürdige ereignete, so werde ich 
dasselbe hier wie folgt mitteilen.

Als ich auf der Reise von Königs
berg nach Memel unterwegs im Kruge 
zu Rossitten eingekehrt war, kam mir 
ein alter Invalide aus dem Siebenjäh
rigen Kriege entgegen und erkundigte 
sich nach dem gegenwärtigen Kriege. 
Da ich ihm nur betrübliche Nachrich
ten geben konnte, so wurde er immer'



CUerfahrt nach ^tauerlauken
das Porljuchhe in den Trainingsanzug 

steuerten dann zu meiner Bude, da zu stecken. Wir hatten uns ganz auf
Herbert berechtigte Befürchtungen über Jonny verlas:5.en- sich wie
ein Ausgehverbot seitens seiner Eltern stellte, und dieser verließ sich wie
hegte. Aus dem Schlafen wurde aber derum auf uns So „mußten^wir denn
rein gar nichts, da mein Wecker alle auch die Zeche sc 8 hitlen
10 Minuten mit Ticken aufhörle und zogen geschlagen heim. Leider hatten
geschüttelt werden mußte. Herbert und ich u"S noch z Nach-

Benommen und verkatert trotteten mittag mit unseren , . ®
wir schließlich zum Bootshaus. Und abredet, und auch dl^sc k^r" =??
siehe, alle alle kamen! Silvesterfrack knüpften zarten Bande zerrissen iah
herunter, Trikot und Trainingsanzug aus da ^ir auf dem PCo,0inpCr|Pn
dem Schrank, stolze Eintragung ins Strandvilla dauernd P
Fahrtenbuch: „Eierfahrt nach Tauer- krauses Zeug redeten Die Stimmung
lauken!" Boot zu Wasser, Skulls gefet- fror sichtlich ein, und der anschlic-
tet, Rollsitz rein, ablegens Jonny am ßende Kinobesuch, er r ,
Steuer, ein nicht beneidenswerter was noch zu retten war g ‘
Posten bei nahezu null Grad, schnei- da wir, restlos ubermu , ‘
dend scharfem Wind und kurzen, eisi- selig entschlummerten. 1 .
gen Regenböen. Die Dämmerung be- frühstück haben dann an er g 8 ,
gann' gerade den ersten hellen Schein uns blieb die Ehre un _ c
im Osten zu malen. Wir ruderten wie sehen! ^ ° ®
die jungen Götter und froren trotzdem 
jämmerlich, und Jonny am Steuer 
rutschte immer mehr in sich zusammen 
und mußte schließlich abgelöst werden, 
wobei es fast zum Mann-über-Bord-Ma- 
növer kam. Die Dange war völlig eis
frei, und wo die Ufer hoch waren, da 
ging es noch mit dem Frieren, aber 
wo der Wind so richtig zupacken 
konnte, da flog auch die letzte Spur 
des Katers fort, und da halfen nur noch 
10 Dicke, — eins weg, zwei weg, drei 
weg, im Renntempo!

Und so kamen wir denn in Rekord
zeit in Tauerlauken an! Zähneklappernd 
und die Geschmacksfäden — in Anbe
tracht der bevorstehenden heißen Ge
nüsse
basierten wir aus dem Kahn und ei
lends zum Gasthaus rauf. Verschlos
sen!!! Wir klopften, polterten, trom
melten! Endlich, wir waren bereits am 
Verzweifeln, erschien Frau Flick, uns 
öffnend und fassungslos musternd. Was 
nun kam, habe ich erst viel später, 
im Osten, noch öfter erlebt: Nix Eier, 
nix Speck, nix Kartoffel! Die Silvester
gäste hatten unsere brave Mutter Flick 
restlos kahlgefressen und an Nach
schub in absehbarer Zeit war nicht zu 
denken! Auch daß wir dem Weinen 
nahe waren, konnte daran nichts än
dern. (Um keinen von den Eltern zu 
wecken, hatten wir seit dem Abend 
nichts gegessen!) Grog und Bier konn
ten wir haben, und die nahmen wir 
dann auch, doch als es ans Bezahlen 
ging, stellten wir zu allem Überfluß 
fest, daß keiner daran gedacht halte,

heim undzufällig Schwestern,Als ich im vorigen Jahr den Bericht 
„Osterfahrt nach Tauerlauken" las, 
sagte ich: „Schau, schau" und ein er
innerungsträchtiges Schmunzeln zog mir 
den Mund in die Breite. Richtig, so 
war es, das berühmte Gratis-Bauern- 
frühstück für die erste Bootsmannschaft 
>m neuen Jahr, und nicht nur für Tauer
lauken, auch für Starrischken galt diese 
heißumkämpfte Abmachung, und auch 
die „Galeerensklaven" des Ruderver
eins Neptun, zu deren Juniorenabtei
lung ich mich weiland zählen durfte, 
waren scharf hinter dieser Trophäe her.

Es war am Silvesterabend 1932 oder 
33 — lang, lang ists her — da saßen 
im „Weißen Hirsch" bei Papa Brauer 
fünf Neptunjunioren, um sich hier die 
erste Unterlage und den nötigen Un
ternehmungsgeist für eine zünftige Sil
vesterfeier zu schaffen. Das gelang auch 
vorzüglich, und nach einigen Zickzack
kursen über verschiedene weitere An- 
legehäfen landete man schließlich im 
C. C, wo es hoch herging und die 
Prost Neujahrs nur so donnerten. Geld 
war knapp, es reichte wohl zu diver- 

• sen Karaffchen, aber weder zum Würst
chen mit Kartoffelsalat im „Franzei" 
noch zum Schälchen Fläck in der 
„Hütte".

Jedenfalls muß ein knurrender Ma
gen Pate gestanden haben zu dem plötz
lich aufkeimenden Gedanken: Bauern
frühstück! War es Jonny, war es Paule, 
der ihn zuerst in Worte kleidete und 
vorschlug, sich gleich am Neujahrslag 
dieses Bauernfrühstück gratis und franko 
bei Mutter Flick in Tauerlauken einzu
verleiben? Die Mannschaft

ren

ver-

u nd

Vierer
war ja komplett, und keiner 

dachte daran, sich etwa von diesem 
herrlichen Unternehmen auszuschließen. 
(Man berücksichtige die diversen Ka- 
raffchen!)

Kurz und gut, es war drei Uhr mor
gens, Treffpunkt sieben Uhr im Boots
haus, denn man konnte nicht wissen, 
ob nicht noch andere etwa . . . ! Jonny 
versprach, von Papa Schanter den 
Boolshausschlüssel zu besorgen! übri
gens, welcher Ruderer erinnert sich 
nicht auch noch heute mit Hochachtung 
an unser immer verständnisvolles und 
hillsbereites Faktotum, den Papa Schan
ter? Man brach also auf, um die im 
Trubel aufgegriffenen Mädchen heim
zugeleiten und, wenn möglich, noch 
ein Augchen voll Schlaf zur Ausnüch
terung zu nehmen. Herbert und ich 
geleiteten brav unsere Damen, es wa-

vom Munde wischend, kla-
mit



©pajiergnng 
am fälligen 2lbenö

Wenn in der Küche die vorweihnachtli
chen Wogen mit Gänsebraten-dunst und Ku
chenduft hochschlugen, wenn der Weih
nachtsbaum im gußeisernen Ständer steckte, 
dann nahm Papa seine beiden Sprößlinge 
auf einen Spaziergang mit, der zwei fliegen 
mit einer 'Klappe schlug: erstens bekam 
Mutti zu Hause etwas Luft, zweitens ver
kürzte sich auf angenehme Weise die War-

. vt, 
\':s

■

Am Teufelsstein
Wir haben im MD schon öfters den 

Teufelsstein von Tauerlauken erwähnt, 
jenen großen Findling im Dangetal, 
auf dem nach der Sage ein Karten
duell zwischen dem Teufel und dem 
Memelländer Klaus Turlak so schmäh
lich für den Teufel ausging, daß er 
seine Pranke auf den Stein hieb.

Prosaische Menschen erklärten den 
Abdruck der Teufelshand auf dem Stein 
als Spur eines früheren mißglückten

Sprengungsversuches. Kurz und gut — 
wurde schon viel über den Teufelsstein 
geschrieben — aber hier ist er! Un
sere Leserin Hildegard Crazius, Bre- 
merhafen-L., Hafenstraße 206, ließ sich 
bei einem Radausflug nach Tauerlau
ken auf dem Teui'elsstein knipsen. 
Zwischen den Bäumen erblicken wir — 
— wenn wir uns genug an Hildegard 
und ihrem harten Sitz erfreut haben — 
das Silberband der lieben Dange.

I äV] I Mį" ■■o;

- wM

lezeit bis zum Abend. Lag schon genügend 
Schnee und spickte Papa der Hafer, dann 
zog er seine Kinder galoppierend und wie
hernd die Wieners Promenade entlang, bog 
gleich hinter Königswäldchen zum Dangetal 
und suchte den Rodelberg auf, -auf dem auch 
er schon in seiner Jugend mit verbotenen 
Fahrkünsten geglänzt hatte. Natürlich 
die Bahn noch nicht eingefahren, und so 
lotste das unternehmungslustige Familien
oberhaupt die Kleinen weiter nach Klein- 
Tauerlauken, wo der beschneite Luisenstein 
bewundert und geknipst wurde und 
für Papi einen steifen Grog und dann noch 
einen gab, während die Kinder die ange
botene Schokolade verschmähten und auf 
kalter Limonade bestanden. Kein Wunder, 
denn auf dem Dangeeis 'hatten sie vereint 
Papi ziehen müssen!

Der Rückweg streckte sich, und die Dun
kelheit brach rasch herein. Sie 'kamen na
türlich viel zu spät nach Hause. Die Mutter 
hatte sogar schon geweint, obwohl ihre Trä
nen programmgemäß erst beim Anzünden 
der Kerzen fällig waren. Aber dann wurde 
es doch noch ein wunderschöner Weihnachts
abend. Später verschwammen in der Erin
nerung die verschiedenen 'K inderweih nach
ten zu einem Fest - aber ein gerettetes Bild
chen hält das Andenken wach an einen 24. 
Dezember, einen ganz besonderen in Klein- 
Tauerlauken.

Und mit diesem Bildchen senden wir all 
unseren Lesern und Mitarbeitern die herz
lichsten Weihnachtsgrüße. Mögen auch bei 
Ihnen an diesem Weihnachtsfest liebe Er- 
innerungen an die Heimat aufsteigenl

Verlag und Redaktion
des „Memeler Dampfboots"

war

wo es

.. .•>
'• __

Die traditionelle Herrenpartie
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—L. Unser heimaflicher Pfingsfspaziergang
konnte kein schöneres Ziel hoben als die FrühllngslondschaH Im Dongelol. Unser Bild zeigt einen Blick vom Joho"1''«- 
klrchturm noch Osten über den Aschhol und die Donge. Unsere Erinnerung reicht aber noch weiter ols dieser Blick,

bis Luisenhof, Tauerlauken und Gwilden.

}

4—f
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So geschäftig es auf der Dange an ihrem Unterlauf mit Seeschiffen, Fährdampfern, Gemüsekähnen und Paddelbooten zuging 
— von der Eisenbahnbrücke ab wurde es wundersam still an ihren grünen Ufern. Schlanke Birken, hohe Erlen und dichtes 
Weidengebüsch begleiteten das aus Litauen kommende Wasser zur Stadt Memel.



Der Teufelsslein in Tauerlauken (3) Bilder MD-Archiv
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Die Dangefähre in Klein-Tauerlauken bei Memel
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Ein Ausflug nach Tauerlauken war für alle Memeler ein Erlebnis. Man wanderfe im grünen Dangetal entlang, 

mit einer Fähre nach Klein-Tauerlauken zur Gastwirtschaft zum Luisenstein übersetzte. Zfr. ■ehe man



©pajiecgang 
am fälligen 2lbenb

Wenn in der Küche die vorweihnachtli
chen Wogen mit Gänsebratendunst und Ku- 
chenduft hochschlugen, wenn der Weih- 
nachtsbaum im gußeisernen Ständer steckte, 
dann nahm Papa seine beiden Sprößlinge 
aut einen Spaziergang mit, der zwei Fliegen 
rnit einer Klappe schlug: erstens bekam 
Mutti zu Hause etwas Luft, zweitens ver
kürzte sich auf angenehme Weise die War-

Zm. HUumetįaUrt 

(Mt Boot Hadt TestierlaūUe*
An Himmelfahrt, dem zweiten festlichen 

und lichten Donnerstag im Jahr, fuhren wir 
im schwarzgeteerten Bootchen die Blüten
braut im Frühlingsschmuck besuchen. Beim 
ersten Vogelzwitschern verließen wir das 
Haus, leise gingen wir zum Festungsgra
ben, wo der alte Salewski seinen Bootsver
leih neben dem Ruderverein hatte. Vater 
suchte ein richtiges, zuverlässiges Famili
enboot aus, worin wir sieben Personen 
nebst dem Tagesproviant Platz hatten. Wir 
Kinder waren ganz glückselig über diesen 
jährlichen Bootsausflug nach Tauerlauken 
an Himmelfahrt, mußten aber fein die 
Schnäbel halten, so lange es auf der Dan
ge unter den Brücken durch die Stadt ging, 
denn die Straßen waren noch menschen
leer. Nur im Ruderverein rüstete man schon 
die Boote für lange Fahrt, so überholte 
uns eins und das andre. Die ruhige Dango 
war um diese Jahreszeit ein ideales Ge
wässer für diese flachen, schmalen, schnel
len Boote. Den Seglern waren eine frische 
Brise und windbewegte Wellen auf dem 
Haff das Gewünschte, um zum „Ansegeln" 
nach Schwarzort oder Nidden zu kommen.

So lange es durch die Stadt unter den 
■Brücken hindurchging, ruderte Vater allein, 
später wurden wir größeren Kinder und un
sere Betty auch drangenommen, damit wir 
das Rudern lernten. Wenn wir die Riemen 
nicht im richtigen, festen Griff hielten, gab's 
in den Handflächen tüchtige Blasen.

Ais wir unter der Eisenbahnbrücke hin
durch waren, verengte sich das Dangeflüß
chen zu einer stillen lieblichen Idylle. Die 
Ufer waren dicht bebuscht, der Faulbaum 
hing voller gelblicher Blütentrauben. Was 
für einen süßen, betäubenden Duft sie aus
strömten, überall war er über dem still strö
menden Wasserspiegel. Aus Busch und

Baum zwitscherte es in allen Tonarten - 
unsere einheimische Nachtigall, der Spros
ser, schlug den ganzen Tag, und der Kuk- 
kuck rief darein. Lerchengetriller hörten wir 
hoch vom Himmel herab. Der Lauf des 
Flüßchens schlängelte sich durch diese 
blühende, tönende Welt, und oben am Hirn-

Hier an der Kettenbrücke hatte der alte 
Salewski seinen Bootsverleih

mel standen die Kumuluswolken wie eine 
an den Himmel versetzte Blumenwiese. 
O du farbenstrahlende Erde, du gesegne
ter Garten des Weltalls!

Wir hatten das Gasthaus von Tauerlau
ken erreicht, unter dessen hohen Eichen 
die Königin Luise mit dem König und der 
Gräfin Voß so oft ihren Tee getrunken hat-

tezeit bis zum Abend. Lag schon genügend 
Schnee und spickte Papa der Hafer, dann 
zog er seine Kinder galoppierend und wie
hernd die Wieners Promenade entlang, bog 
gleich hinter Königswäldchen zum Dangetal 
und suchte den Rodelberg auf, auf dem auch 
or schon in seiner Jugend mit verbotenen 
Fahrkünsten geglänzt hatte. Natürlich 
die Bahn noch nicht eingefahren, -und so 
lotste das unternehmungslustige FamHien- 
oberhaupt die Kleinen weiter nach Klein- 
Tauerlauken, wo der beschneite Luisenstein 
bewundert und geknipst wurde und 
für Papi einen steifen Grog und dann noch 
einen gab, während die Kinder die ange
botene Schokolade verschmähten und auf 
kalter Limonade bestanden. Kein Wunder, 
denn auf dem Dangeeis 'hatten sie vereint 
Papi ziehen müssen!

Der Rückweg streckte sich, und die Dun
kelheit brach rasch herein. Sie kamen 
türlich viel zu spät nach Hause. Die Mutter 
hatte sogar schon geweint, obwohl ihre Trä
nen programmgemäß erst beim Anzünden 
der Kerzen fällig waren. Aber dann wurde 
es doch noch ein wunderschöner Weihnachts
abend. Später verschwammen in der Erin
nerung die verschiedenen Kinderweihnach
ten zu einem Fest - aber ein gerettetes Bild
chen 'hält das Andenken wach an einen 24. 
Dezember, einen -ganz besonderen in Klein- 
Tauerlauken.

ten.
Einmal erschienen hier, hoch zu Roß, 

schön geschmückte Bauerntöchter in ihrer 
Landestracht, um ihr Königspaar zu begrüs- 
sen. Sie sangen dem hohen Paar die Hym
ne. Ein Bronzerelief mit dem Kopf der lieb
lichen Königin stand unter den hohen Ei
chen und erinnerte an ihre Besuche hier in 
Tauerlauken.

Wir Kinder stürzten uns voll Freude auf 
die hölzerne Fähre, auf der man sich von 
einem Ufer zum andern an über den Fluß 
gespannten Drahtseilen selbst herüberzie
hen konnte. Das große Boot war am Ufer 
festgemacht, wir liefen ein wenig umher, 
um einen schönen Platz fürs Picknick zu 
finden. Unter den hohen Bäumen blühten 
die Waldanemonen wie ein weißrosiger 
Teppich mit viel hellgrünem Sauerklee ver
mischt. Auf den freuten wir uns schon im
mer, er schmeckte so erfrischend säuerlich. 
Dann wollten wir selbstverständlich auch 
wieder den Teufelsstein sehen, auf dem 
ein Bauer mit dem Teufel Karten gespielt 
hatte, wie die Sage berichtet. Das Bäuer
lein gewann die Partie. Der Teufel erboste 
sich und haute mit seiner Klaue auf den 
Stein. Andachtsvoll zählten wir jedesmal 
die fünf Vertiefungen nach.

Auf der Heimfahrt fuhren wir an der che
mischen Fabrik vorbei, wo am Ufer in ho
hen Stauden der Schierling mit seinen weiß
lichen Blütentellern blühte. Vater erklärte 
uns diese giftige todbringende Pflanze. 
Wenn ich im späteren Leben von Sokrates' 
Tod und vom Schierlingsbecher hörte, den 
man ihm reichte, so stand mir immer der 
Schierling am Ufer der Dange vor der See
le. Mannigfaltige Blumen und Kräuter trägt 
des Herrgotts Garten. Es ist in des Men
schen Hand gegeben, wie er sie gebraucht.

Rose Bittens-Goldschmidt

war

wo es

na-

Das Denkmal mit dem Bronzerelief vom 
Kopf der Königin Luise

*

i



Xkmgzbrüdcz m. Tctuerlauh

Dangefähre in Tauerlauken
Ein Ausflug nach Tauerlauken war für alle Memeler ein Erlebnis. Man wanderte Im grünen Dangetal entlang, 
ehe man mit einer Fähre nach Klein-Tauerlauken zur Gastwirtschaft zum Luisenstein übersetzte.

;>



£>£vjcxč /vJ LAOküij

DM ge fÄMZb Z& tp<oc<uąd\{c>J

2 (A



C,VT TAOeß.UA>J K6kJ

QuT TAUeeLAuKesI

' J



I
rfAaJ Eß. LAU K£N







W. ------ *

'/vvn ^ •

ZrtJL&'-t U^*.

}

D'
d
/-V

VT
vb
.:*o





i Q>-v\ ^ c~e_r _

^ m
^Vvi 1 .

^ vK- 

«UvU^
^ 0-^-

v







zmm

■

c^:"-r ■ i.

tung schreibt, geh jr

Pfingstausflug zu diesem
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Piktupönen
Die Gründung der Kirčiu 

Hälfte des 18. Jahrhunde 

des 17. Jahrhunderts erric 

wurde im 20. Jahrhundert 

ter Decke ziehen sich an 

und Altar (um 1620) wu 

Orgel wurde 1820 erbau 

und Renovierungsarbeiter
Dehio-Gall, Harnoch, Boetti

\

TAUROGGEN: (TilsitscHe Inspektion)
Das Haus Brandenburg erwarb 1691 die 

Herrschaft Tauroggen, die politisch 

bei Polen verblieb und 1795 an Ruß
land fiel. Vor l?ol gehörte Tauroggen 

zu Willkischken, dann zu Piktupönen.
I

Pfarrer:
RYDONSKI,Thomas 

PANDELIUS,David
1575 

?l64o-l644
vor

}f

Pfarrer in Tauroggen ab 1766: 

SACKERSDORF,Theodor 

LINDE,Johann
1766-1791
1791-l8o2 

KRUSE,Joh.Carl Christoph l8o2-l8o4 

SZCZESNY,Johann Gottfriedl8o5-l831
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a. v u 1 > ITTTORUN,Friedrich 1759-1771A
1771-1791
1792-1821
1822-1823
1823-1850

SSENSTEIN,Christ.Dan .
PPOLT,Georg Heinrich 
MPFER,Ernst
ELLNER,Friedr.Ludw.Ferdl851-l88o
FFHEINZ,Alb.Fr.Theod.
HRMOSER,Johannes Ferd.
LANKE,Johannes Kurt 
SZUS »Georg 
USKARDT »Heinrich

l88l-l895
1896-1914
1915-1924
1925-
1937-19^5

lfsprediger:
ONERT,Arno
LANKE,Johannes Kurt

1924
1895-1896

vS4'3. Piktupönen

Piktupönen
Die Gründung der Kirche erfolgte schon 1574. Einfacher Sa 
Hälfte des 18. Jahrhunderts unter Verwendung von Teilen ■ 
des 17. Jahrhunderts errichtet; der weit sichtbare Turm mit 
wurde im 20. Jahrhundert erbaut (Wetterfahne: 1907). Im Im 
ter Decke ziehen sich an beiden Längsseiten Emporen entlan 
und Altar (um 1620) wurden bei den Umbauten zum Kanz 
Orgel wurde 1820 erbaut und am 12. August 1855 anläßlii 
und Renovierungsarbeiten neu geweiht. Die Kirche hat zwei
Dehio-Gall, Harnoch, Boetticher, Ulbrich, Mskr. Doskocil

lAURQGGEN: (Tilsitsche Inspektion)
)as Haus Brandenburg erwarb 1691 die 
lerrschaft Tauroggen, die politisch 
3ei Polen verblieb und 1795 an Ruß- 
Land fiel. Vor 17ol gehörte Tauroggen 
su Willkischken» dann zu Piktupönen.

Pfarrer:
^YDONSKI,Thomas 
BANDELIUS,David

Pfarrer in Tauroggen ab 1766: 
iACKERSDORF,Theodor 
LINDE »Johann 
CRUSE,Joh .Carl Christoph l8o2-l8o4 
SZCZESNY,Johann Gottfriedl8o5-l831

vor 1575 
?l64o-l644

1766-1791
1791-l8o2

A <7



3fo&aitfl IV
O r f 01* c r į c i d) n i ö von ‘Jouroggcn*)

1. 2 I o n g e n (1780)
2. ©oIlrcmci|jfen (1780)
3. © e i $ i ( d? f e n (1701, fpafcr nitįf mefr 

ertraįinl)
4. © c r n c t i f (į f c n (1598)
5. © u f! e į l c n (1567)
6. Dopfifd?fen (1613)
7. Dolioncn (1653)
8. Dtrortoeilfdjcn (1567, fpaier ©onrcrr 

0augro;cn)
9. 0 o 11 m i n n f n (©ulminen, 1653)

10. ©irrcningfen (^otoilfcn, 1653)
11. © u r c!I c n (1653) ~
12. 3tliranbt«n (1613)
13. S a n g o 111 n (1653)
14. j? o u p dj t n (1653)
15. i\ e i f j c n (£fnfd?cn, 1613)
16. £ i n b i rf (1653, fpaler nid?f meįjr crtra^nl)
17. ^ 111 mi r r e n (©ulmen, 1613)
18. £ t n b e r i [ d? fe n (1653, t>eufe perfcįirunben)
19. Stlpad en (1653)
20. £«Iir i f d? r c n (Wif^n, 1653)
21. fengtreįlcn (1613, oud? fengmebnen)
22. 9J1 o § j c n (1653)

23. ED?eIbigirirf<ben (1653, bort SEftclbitf« 
trurf)

21. D7 o r F o i 1 f c3? c n (1653)
25. į) d b e r j c n (1653)
26. <p e [ j e r u n f n (1653, oud? <J>o[(įtrūkta)
27. 0d?oufe{>nen (1598)
28. 0 6) I o (j f n (fccule ni6)i mtį>r oufjufitbin; 

cnraįml 1653— 1780)
29. 0d?ubnoggen (1653)
30. 0iroguli|d?fen (0frogaboįn, J65T)
31. 3 ourcggen (1567)
32. 3 e r r o i 11 c n (1653)
33. ^rotffdplcifcįlfn (1653 unb 178C,

1701 nitįf errrabnt)
31. 5B e n ę f o i 1 f d? e n (1704)
35. SBiMfonbftįen (1653)
36. &D i * b u t i e n (1653)
37. 3oiIif<W<n (1653)
38. <P o j u į r c n (1653, 1701; fpatcr niįt 

cnniiįnf)
39. <P I i f i f d? T c n (1780)
40. 0 j e m t f i ( F e n (1780)
41. © r ü n į> e i b e (1785) -
42. -£)onnfbcrg (1785, $eutc r.icįf mt$r frft* 

jufltflen)

•) Die Ortt ftnb nod? ber ©uįftobenfolge nngearbncf, in klammern ifl bo6 3Qfcr, *n ^cm Pe 
cnrafcnf ererben, angegeben. SZBenn nicįltf treifer ^inįugefiigf ifl, fo finb bie Orle no<b auf ber ©tncx!* 
flobafarte berjei<bnel.
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59. ßörfltr, ©pbraim, in 0djeme(ifd)fen vor 

1770 ber '-dj.2tnl;ong EI 95. ^ranbfnburgcr, ©olf* 
frtefr

96. 0) o r m , Martin
97. Q)l a () n u 6 , 3°bann 3efl<1J'm
98. 5 * 0 { r a b * n & > -0<inri<ö
99 03 t d e r , 0d)ntiber ju ‘Iaurcggen.

100. *5 ö r fl c r , 3°&onn' ^)'",r0fr M*
101. 03 c r f d) m a n n , fDlidjtl, Bürger baf.
102. £D1 a ( t b t 6 , tD? i dj a c l unb ©ottfncb, 

f$(eifd)crmeiflrr |u 'Saureggen.
103. Ödiön, au6_JSilfit, ^Uildjtrmnncr bo
104. r o 6 , Qlbriflian, Q3ürgcr baf.
105. 0 dj a d , Ttbrafjam, OJiirger ba(.
106. 03 c n 6 e r , Tfbam, QSurger baf.
107. 01 t o , 0djufltr in Xaureggen.
108. 0 t i c g l i $ , 0djufler ba(.
109. į e t b ( n , Ttbrafiam 03en/amin, 2 

fdjrtiber in 'Sauroggtn.
110. Hermann, Xifdjler auf bem 03ont" 

Xauroggen.
111. 0 cb u l $ , pädjter ber Säbre üt«r ben ' 

3lu§.
112. 9D u r $ , 0d)äftr auf bem 03ern>erf t 

fojen.
113. 0 d) u l 1} , 03routr auf bem Q3crwtrf 

roggen.
114. Traufe, 3°^ann» @djarw<rf<r in 

butten.
115. 03 a r t b , £oren&, ebtnba.
116. 2f l b r e d) f, 3a<ob/ J^ctbpnffr i" 

butten.
117. ?( b f, 3ob. 3r‘<l'r-f Sėrftrr in 3«'^*;
118. 0ader«borff, ‘Sbeober, tvano. Plj 

ju 'Sauroggtn.
119. D r e § l t r , ©offlieb, Tfmtmann iu

Cell
in

it ©ilbelm, ©rbfrdger in ‘Sorrcitlcii.60. 0 p
öl. 0till, ©ottfrieb, ©igenfatner bofclbft, 3n*33<rjcidpnt6 btr in 'iatiroggtn anfiifjiįcn bcutfd;cn ‘JoniKicit

(nadj btr praeflalionatabefle Xauroggen 1779 -8Ö)

Saure,

valibe autf bem Settbornfd)tn Regiment.
Ö2. J) ( l l p r t d) t, ©ottfrieb, ©rbfriigtr \u Sau*

1. 03 t O c r , SJUrlin, ©igenfätner in Dapfifdjftn, 
vor 175Ö.

2. P o b l f n b ; 3°^* 3ri«bridj, ©igenfätner in 
Dajianen, 1776 angefc^t, ©erbermeifltr, btr 
bic ‘Prüfung in Dlagnit abgelegt ^at.

\ 03 c r g a u , ©eorgt, ©igenfätner in 0irrt.
__mngfen^"[t i t T7 67 ~ .......
4. 0 t e f f e n , QDlicbtl^ früherer Q3e fi^cr (vor 

1767) bt< Q3trgaufd?tn ©runbflüda. 
^arbtr, £ub»vig, ©igenfätner in ©irrening* 
ftn, vor T767. ~

6. 21 u g t, ©&riftian, ©igenfätner in ©urdltn, 
feit 1775.

7. 0 <1? a u c rt, SJlidjoef, ebenbo, Jtif 1773.
8. t p < r, ©ottfrieb, ©igenfätner in Selbig» 

mirfdjen, feit 1774.
9. 211 b i n , ©fcriftian, ebenbo, feit 1774.

10. Ol & a e b e r , 3aC0&» ebenbo, feit 1774.
11. Q3 5 i tf e , ßriebridj, ©igenfätner in ‘Pobtrjtn, 

feit 1775.
12. 0turm&äffel, ©frriftian, ©igenfätner in 

‘Plififdjfen, feit 1774.
13. 0 d? ro a r b / ©ottfrieb, ©igenfätner in ^ar. 

reilen, fett 1770.
14. ‘pope, 3of>ann, ‘PojliHon, beftblidj in ®uf. 

fehlen.
15. 3anflngcr, ©torge Ttbom, 0djarnjerfer 

in CDopfifcbfen.

24. Ol c i n & o 1 b f , 9Jlatbe6, ©rbfrtier bafelbfl. 
Qlerfdjreibung vom 21. II. 1777.

25. ‘Philipp«, 3^cob unb ©afptr, 0d)anvtrfer 
in Äolpacfen. (j?atbol.)

26. e \ 6 , ßriebridj, Unterförfler baftibfl, 
Äatbolif.

27. Coroanj, Ttnfon, Unterförfler in Äaupdjen. 
J?atboIif.

28. f) ö p cf e, 3r‘<br,6j, ©rbfrtier in CeQfifdjfen.
29. 07 o a cf , ‘Philip, ©rbfrtier in 

f3J7t(bigioirfd)en, ouö ^Dleblaufen 
(ORpr.) gebürtig.

30. J)eper, ©(triflopb, tbtnba.
31. 03 e p e r, Jriebridj, ebenbo.
32. ß r e n d f e r, ©ottlieb, ebenbo.
33. OB I 11, EHartin, ebenbo.
34. Olc^ber, ©eorgt, ebenbo.
35. ©7 o u b e r , 3of>onn Tfnbreog, 

ebenbo.
36. 03 o r f o n> f f p , J)tinrid}, 

ebenbo.
37. 0 t o r d , ©ottfrieb, ebenbo.
38. 3i«9«nbagen, ©rbman, ebenbo.
39. 03 I o e b t f e, 3flC0^/ tfr /^OBabrt" in 

BJ7eIbig»virfcI)tn.
40. O b o u , 3acob, ©rbfriigtr in B77elbigtoirfdjtn.
41. © 1 b 1 e n , ©briflion
42. J) e p e r , ©ottfrieb
43. Dl e ^ b e r (Dloeber), 3°^^ J SD7elbign>irfd)cn
44. 03 e r g m o n n, 0djtilniti|7er i. S97<Ibigroirfdjtn
45. 03 l e f f e, Unterförfler baftibfl.
46. ©öfter, ÄrÜger, boftibfl.
47. ^ r 3 n e r t
48. J) e p e r, 3aC0&
49. 0 dj r ö b c r
50. 3 « f 0 c n o u ,
51. 03 o g t, Tfnbreofi, ^eter unb ©įriflop^, ©rb« 

freie in <ptififd}fen.
52 . 03 e p e r, SDlarfin, 0d)mitb in ‘Pfififdjftn.
53. X r e i dj l e r , ©Oriflion, in ‘pfififdjfen 

beflljlid).
54. J) t p b e m o n n , 0d)ulje unb ©rbfreier In 

‘plififdjfen.
55. 01 e p (Oleu), 3^1’rtnn, In ‘Plififdjfen beflljlid).

roggen.
03. ©idjelbtrger, 3°f>onn/ ©aurtr in Xou* 

roggen.
64. J) o e 6 f e, ©attbt6, 0djmitb bof.
65. Dl & o e b e r , ©attpte, Xifdjltr baf.
66. Dt»f au, $7id)tl, Q3ürger baf.
67. ©«per, Dlupredjt, Q3ilrger baf.
68. tDl o f dj e r t, 3aC0^ 03ürger baf.
69. 2Q t n 1} e lf, 3°^ann^ Unterförfltr baf.
70. P r a n g f dj , ©idjel, Q3flrgrr baf.
71. -Poffmann, ©idjef, Q3urg«r baf.
72. SDleper, fÜlartin, Q3ürgtr baf.
73. £ o f u n> a f b , Otto, 03iirger baf.
74. 01 e u , 0d)uljc von lauroggen.
75. ©ronbenburger, ©briflion, 03ürger

aU
©rbfreie 

> fdjon vor 
1779 (jier 
anfaffifl.

baf.
. 76. $ o t & f e, 3btoborf Q3ürgtr baf.

77. 0 i e g m u n b , Daniel, 03ürgtr baf.
78. 03 r e u e r , fDlidjef, Q3ürgcr baf.
79. 0 d) 111 į o m m e t, 3°^onn/ 03ürger baf.
80. X r e i dj l e r , .£)tinrid>, Drtdjfler baf.
81. £öpfc, 3°^*/ ®üf0*r baf.
82 . 03 e n b i g , ©eorg, Q3ürgtr baf.
83. X r e i dj l e r, 30QC^*m
84. £ i e b d e, ©briflian
85. 03 o o t & , ©idjtl
86. Philip, ©įriflian
87. £ a n g a n f e, ©f>ri|lop(»
88. Ä f e i n , Ofbam
89. Dommel, ©eorgt
90. 03 o § , Sfitbrid?/ Xöpftr iu ’iauroggtn.

©igenfätner in 
Xouroggen

©igenfätner
in

16. (fing, ^ritbridj, 0djarnjerftr in ©irrt* 
mngfen! ’

17. ’ ©fili, 3oį>a nn ©įriflopį, ©rbfriigtr ba* 
felbfl, urfprünglldj 0djmieb au6 plififdjfen; 
©rbverfdjreibung vom II. I. 1768.

roggen.

18. 03 fl 11 n e r , ©eorgt, 0d}anvtrfer in 3*11' 
fanbfdjen.

19. 0 t o n g tv o l b t, 3°&nÄ; ebenbo.
20. O f t o , ©rnfl, £onbreuttr, ©rbfreier in 

jCaupd?cn.
21. ^errmonn, ©briflopfi, 0djorn>erfer in 

JCcificn.
22. f) i r f d>, SDlartin, ebenbo, 0d)orn»erfer.
23. Drodner, fSlidjtl, unb fein 0ofm ©bri« 

(llon, ©rbfreie In jleQmlnnen. 03erfdjreibung 
vom 21. II. 1777.

£oflfeute in ©elbigreirfdjen .

■
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La.ngw a h 1 e. n - K.3auerdorf, FSt: 4.
L y s z a a - Ein der Krone Polen gehörige a Dorf, wo nur ein Schaarwerks- 

freybauer sich befindet, der zu Preuaaen gehöret, FSt: 1.
K.Bauerdorf, FSt: 3- 

Maldigwirsze n- Erbfreydorf, FSt: 24.
siehe Szemmetiachken.

K.Bauerdorf, FSt: 11.

Topographie .

S r s t e r Anhang
Maaszen-

ZUT

Maldinischken
Topographie vom Litthauischen Cammer - Departement

der
das Topographische Register von der im Groß-Herzogthum Litthauen 

und zwar in Samaiten Gelegenen, 
aber Sr. Majestät dem Könige von Preussen gehörigen

N o r k a t s c h e n
ischke n - Erbfreydorf, FSt: 11.

melirt Dorf, FSt: 4.
K.Bauerdorf, FSt: 11.

Pliek
an der Bersze

an der Eszeruhn 
Amtsvorwerk, FSt: 2.

P o b e r s z e n
r u h n e nP o s z e
r u h n e aP o s z e

Krug- Erbfreyerkrug und polnisch Zoll-ruhnenscher 
FSt: 1.

P o s z e 
amt,

P o w i 1
enthalt.Herrschaft Taurroggen

an der Wilcke - s. Girreningcken.
(trockner Fluß) - K.Amtsvorwerk, FSt: 2. 

Lendrininischken - 
utischken- Erbfreyort, FSt: 1.

oder Meldinischken - K.3auerhof, FSt: 1.
- 6iehe Kellminnen.

- K.3auerort, FSt: 2.
Vorwerk und der Sitz des K.Preuß.Domainenaets, FSt: 4. 
oder Zeikischken - der Sitz des Forstamts, FSt: 2.

c k e n
o j e n 
k e h a e n

S a u s k
LX: Sämtliche Oerter Liegen in Polen und gehören daher zu keinem Landräth- 

lichen Kreise; JK: Da diese Herrschaft in Polen und zwar in Szameyten gelegen; 
so; ist selbige auch zu keinem Justitz-Kreise geschlagen. AB: Die ganze Herr
schaft macht das X. Domainenamt Tauroggen aus. K: In specialibus stehet diese 
Herrschaft unter dem 3ischof von Samogitien. P: Der König übt die Gerichts
barkeit über die ganze Herrschaft durch ein Domainen-Ju6titzamt aus.

Bauerdorf, FSt: 8.oderSchau
S t r a g

tischkenS z e a e
S z i 1 1 enischken

S z u d n a g g e n
ALangen— Erbfreydorf, FSt: 3- 
RaLtrooe iszke n - K. Bauerdorf, FSt: 3* 
Bernotischken 
Buttkehlen- K.Baueroorf, FSt: 5*
Dapkischken- K.Bauerdorf, FSt: 20.
Datianen- K.Sauerdorf mit einer Wasser- und Walkmühle, FSt: 6.

X.Bauerdorf, FSt: 7.
Gaydehnen- s. Bernotischken.
Girreningken- oder

K.Dorf, polnisch Zollamt, FSt: 25.
Gurckle n- melirt Dorf, FSt: L3.

K.Baueraorf, FSt: 10.
Xangallen- K.Bauerdorf, FSt: 4.
Kaupchen- meLirt Dorf, FSt: 3.
Xeiszen- K.Baueraorf, FSt: 8.
Keliai 

FSt: 2.

Kollpacken - K.Bauerdorf, FSt: t>.

Leickischke n- K.Bauerhoff, FSt: 1. 
Lellkiachken- K.Bauerdorf, FSt: 3- 
Landrinischken- siehe Schauckehnen.

Tauro S S e n
Tauro g g e n

g g e n - Erbfreyerkrug ohnweit dem Vorwerk Tauroggen, FSt: 1.
Gaydehnen- Erbfreyort, FSt: 2.oder

Tauro
Ein Städtchen, woselbst l) eine lutherische und 2) eine 

katholische Pfarrkirche ist, FSt: 45, K: 1) die lutherische Kirche steht 
unter der Inspect. des Srzpriesters zu Tilse.

Terraillen- K.Bauerdorf, FSt: 9.

Tauro S S e n

GaLlainnen
Ude rischke n- K.ünterförster-Trackse lischke n 

sitz, FSt: 1.
Wentzkatschen

oder

Porwilcken an der Wilcke
K.3auerdörfchen, FSt: 2. 

Wisbutten- K.3auerdorf, FSt: 21. 
Wittkatschen- K.3auerdorf, FSt: 7. 
Zeikischken- s. Forstamt Tauroggen.

Jettkandten

Szittenischken- Erbfreydörfchen,n n e n oaer
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V

t. -1 a Alll ‘‘H!

am 7*Septemuer 1982

nerrn
Herbert Bartkus 
Twed^er Mark 8 
2390 Flensburg-Mürwik

i A
■1 ' Cu

Sehr geehrter Herr Bartkus,

Inren Namen als den für den Kreis Heydekrug zuständigen 
Vertreter innernalb der Landsmannschaft Ostpreußen fand 
ich dieser Tage zufällig im "Ostpreußenolatt".
Darf ich mich mit einer Bitte an Sie wendend Jlcn suche 
sei17 langem irgendwelche Informationen oder Unterlagen 
iioer das Gut ^ąttąniiscnken (Ląttąniischkiai,) .im Kreis 
Heydekrug. Niemand scheint es zu kennen, und auch im 
Verzeichnis der Hüter Ostpreußens, in das icn vor kurzem 
im Ostdeutschen Institut in Lüneburg Einblick nehmen 
konnte, ist es nicht zu finden. Dort ist nämlich mein 
Vater geboren, und ich möchte versuchen, von dort noch 
Urkunden, u.a. auch üoer meine uroßeltern zu ernalten0 
Nun steht zwar auf d_er Geburtsurkunde "Abbau ^ąttąnni sch- 
ken" - vielleicht gab es das Gut gar nicht mehr, nur 
noch diesen "Abbau" als einerVorwerk des gev/esenen Gutes
Ob Sie mir wohl etwas darüber sagen können? Oder ob Sie 
mir jemenaden nennen können, der etwas weiß? Ich wäre 
Innen sehr zu Dank verbunden.
Hnd dann noch eine Bitte: die _"Ljtauįschen Geschichten 
von Ernst wiecnert sind auf dem Büchermarkt seit langemr.
vergriffen, ich möchte sie aber, neben denen gleichen
ti^els von Hermann Sudermann, so sehr gern besitzen. 
Vielleicht wissen Sie jemanden, der dies Huch cesitzlc 
und mir verkaufen würde? Sie würden mir damit eine große 
Freude bereiten.^

L • • o

Für alle Müne danke ich Innen schon neute, - und lege Ihnen 
zuilhrer .Benutzung einen frankierten adressierten Briefum
schlag bei.
In Erwartung einer gelegentlichen Antwort von Ihnen, bin 
ich

mit aufrichtigen urüßen

4cb /lUn J ^liA^

tu.,
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Torfarbeiten inderGemeindeTrakseden Kleinmittag und Vesper. Hier lebte auch die 
alte Form der gegenseitigen Hilfe auf, die 
früher beim Flachsbrechen oder bei der 
Getreideernte üblich gewesen war. Mehrere 
Kleinbauern und Arbeiter schlossen ‘sich zu 
Tagesgemeinschaften zusammen, indem je
de Partei je Rute drei Menschen stellte und 
beköstigte. Der Parzellenbesitzer oder -Päch
ter sorgte für die Beköstigung aller, die an 
diesem Tag bei ihm arbeiteten. Auf diese 
Weise konnte ohne große Lohnkosten eine 
Rute in einer bis anderthalb Stunden aus
gepreßt werden.

In der Hauptsaison (vom 20. Mai bis An
fang August) kamen auch auswärtige Besit
zer von Torfpressen zum Lohnpressen nach 
Trakseden, so Feyrath-Gaidellen, Greszupp- 
Didszeln, W. Bajohr-Rumschen. Sie verdien
ten mit ihren Pressen je Stunde 4-5 Lit. 
Ihre Dienste wurden von Pächtern aus Wer
den, Laudszen, Rumschen, Metterqueten, 
Grabuppen, Gnieballen, Gaidellen und Kir- 
licken in Anspruch genommen, die hier 
ihren Wintervorrat an Brennmaterial berei
teten. Als Flilfsarbeiter kamen Litauer über 
die Grenze, um sich etwas Bargeld zu ver
dienen. Schließlich preßten Männer wie 
Christoph Trumpa oder Wilhelm Gudwet 
den Torf in eigener Regie zum Verkauf, und 
zwar forderten und erhielten sie 40-60 Lit 
je Rute. Der Käufer brauchte die nassen 
Ziegel nur zum trocknen und nach Hause 
zu fahren. Ganz Heydekrug brannte Trak- 
sedener Torf, und selbst nach Memel wur
de er gefahren. Im Sommer erhielt man 
einen Zentner für 1,20-'1,30 Lit, im Win
ter zog er auf 1,50 Lit und darüber an.

Nach der Wiedervereinigung des Memel
landes mit dem Reich ging die Torfberei
tung bis in den Herbst 1944 weiter. Gerade 
im Krieg war der Rückgriff auf heimische 
Brennstoffe wichtig. Bauern und Arbeiter 
halfen einander in intensiver Weise, da 
Arbeitskräfte knapp waren. Bei fünfmaligem 
Essen gab es für Männer 6-10 Mark täg
lich, für Frauen 5-6 Mark. Je Rute mußte 
der Pächter für den Motor ein Liter Petro
leum oder Rohöl beibringen, da die Pres- 
senbesitzer mit den zugeteilten Treibstof
fen nicht auskamen. Christoph Trumpa und 
David Megies erwiesen sich wiederum als 
fortschrittlich, indem sie von der Überland
leitung Memel-Heydekrug ein Kabel nach 
Trakseden führen ließen. Sie konnten ab 
1943 mit Elektromotor in der Reichweite 
des vorhandenen Kabelmaterials pressen 
und nahmen dafür je Stunde 5 Mark.

Erinnerungen von Heinrich Maszeik

Trakseden ist ein kleines Dorf drei Kilo
meter nördlich der Kreisstadt Heydekrug.
Es liegt am Rande des großen Augstumal- 
moores und hat an den Ausläufern dieses 
Moores Anteil. Seit mehr als 150 Jahren 
wird hier Brenntorf gestochen. Bis zur Flucht 
wurden die Traksedener Vorkommen durch 
die heimischen Bauern, die eigene Torfbrü
che hatten, sowie durch Gutsbesitzer Hugo 
Scheu von Adl. Heydekrug, der hier einen 
mehr als 100 Morgen großen Torfbruch be-. 
saß, ausgebeutet. Die Bauern stellten Brenn
torf für den Eigenbedarf her, verpachteten 
aber auch Parzellen an auswärtige Bauern 
und Arbeiter nach Ruten.

Eine Rute ist eine Torffläche von 12 mal 
12 Fuß, für deren Ausbeutung vor 1900 vier 
bis zwölf Mark Pacht gezahlt wurden. Das 
war damals viel Geld, aber trotzdem kamen 
Bauern und Arbeiter aus weitem Umkreis 
nach Trakseden, um sich für den Winter 
billiges Brennmaterial zu schaffen. Zumeist 
stachen die Bauern ihren Torf selbst. Wer 
keine Stecher aufbieten konnte, mietete sie 
gegen Lohn. Ein Stecher verdiente vor 1900 
pro Tag eine Mark, Frauen und Mädchen, 
die zum Karren gedingt wurden, erhielten 
pro Tag 60-80 Pfg. bei freier Kost. Nach 
1900 wurden infolge der Industrialisierung 
auch die Arbeitskräfte knapper, so daß die 
Torfarbeiter mehr Lohn erhielten. Scheu ver
pachtete in seinem Bruch damals jährlich 
mehr als 300 Ruten Torffläche zum Ausstich.
Damit alles seine Ordnung behielt und sich 
jeder auf seine Parzelle beschränkte, stellte 
Scheu Torfaufseher ein.

Im Laufe der Jahre ging der Stechtorf 
langsam zur Neige. Die lose Torfmasse eig
nete sich nicht mehr zum Stechen. So kam 
man darauf, sie als sog. Trampeltorf zu ver
wenden. Sie wurde ausgeworfen, planiert, 
mit Wasser begossen und mit den Füßen 
zu Brei getreten. Der Brei wurde mit der 
Karre zu den Trockenplätzen gefahren, dort 
in Formen gekippt und mit der Schaufel ge
glättet. Von den so gewonnenen Torfziegeln 
wurden die Formen abgehoben und weiter
gesetzt. Das war eine mühselige Arbeit.

Mit der Zeit hielt auch in Trakseden die 
Mechanisierung Einzug. Die Bauern kauften 
sich stehende mechanische Pressen, die mit 
Hilfe eines Göpelwerkes durch Pferde be
trieben wurden. Damit das Pferd auf dem 
weichen Boden nicht einsank, wurde ein 
meterbreiter Brettersteg als Ring um das 
Göpelwerk gebaut. An solch einer primiti
ven Presse arbeiteten drei Männer: ein Wer
fer, ein Pferdetreiber und ein (oder zwei)
Karrer. Damit laufend gearbeitet werden 
konnte, mußte eine umfangreiche Vorarbeit 
geleistet werden, indem man die lose Torf

masse vorher aus der Grube warf. An einem 
Tag konnte auf diese Weise kaum eine Rute 
Torf ausgearbeitet werden.

Eine neue Ära begann 1925 bei den Trak- 
seder Torfstechern. Der Bauer Michel Jok- 
schies aus Groß-Grabuppen, der in Trakse
den einen Torfbruch besaß, nahm eine lie
gende Torfpresse mit Motorantrieb zu Hilfe. 
Das war ein anderes Tempo! 20-22 Men
schen wurden hierbei benötigt, um mit dem 
Gang*der Maschine Schritt zu halten: sechs 
Werfer, ein Stampfer, zehn bis zwölf Karrer, 
ein Abhacker und einer, der meterlange 
Bretter unter das Mundstück der Maschine 
schob, auf die die Torfwurst gedrückt wur
de. Am Ende der Rollbahn unter dem Mund
stück wartete der Karrer auf die vollen 
Bretter. Der auf diesen liegende Torfbalken 
war vorher vom Abhacker in Stücke geteilt 
worden. Die Bretter mit den Torfziegeln 
wurden ins Feld gefahren und abgelegt. 
Auch hierbei mußte die Torfmasse schon 
einige Tage vorher aus der Grube gehoben 
und am Kanalrand in hohen Haufen zusam
mengeworfen werden.

In den folgenden Jahren schafften sich 
mehrere Besitzer wie Christoph Trumpa, 
Wilhelm Gudwet, David Megies und Adolf 
Bernoth Motorpressen an. Dabei erschienen 
auch bereits verbesserte Modelle, mit de
nen man ohne Übereilung acht Ruten Torf 
am Tag auspressen konnte. Eine Rute Torf 
nach dem Maß 12 mal 12 oder 16 mal 9 
Fuß ergab 60-100 Zentner trockenen Torf, 
je nach der Mächtigkeit der Torfschicht oder 
den Möglichkeiten der Arbeiter, in die Tiefe 
zu kommen.

Der Enlwässerungsverband Trakseden un
ter Vorsitz von David Megies ließ 1928 ei
nen breiten Kanal durch den Trakseder Torf
bruch, über die Wiesen von Abbau Heyde
krug bis zur Schiesze graben. Dadurch senk
te sich der Wasserspiegel, und man konnte 
jetzt auch die tieferen Schichten ausheben.

Eine Rute Torf kostete 1925 bis 1938 von 
15 bis 20 Lit, also 6-8 Mark. Ein Arbeiter 
verdiente bei der Torfarbeit 5-6 Lit je Tag, 
wobei es fünfmal täglich eine gute Mahl
zeit gab. Die Arbeit begann um 6 Uhr früh 
und endete um 7 Uhr abends, wenn alles 
gut geklappt hatte. Dazwischen lagen eine 
Stunde Mittagspause und zwei Halbstunden

■ i»TT u n" ___

Geschäftshaus Kroll In Plaschken
Ein Bild aus glücklichen Tagen zeigt das Geschäftshaus Erich Kroll am Plaschkcner Marktplatz. Vor 
dem schmalen Vorgarten mit den drei Bäumen befindet sich die übliche Eisenslange zum Anbin
den der Pferde. Unter den fünf Personen im Vordergrund erkennen wir den Inhaber Erich Kroll 
mit seiner Eherrau Ella, geb. Koschubs, Waldemar Kroll und den Bürgermeister Georg Koschubs. 
Solche Bilder aus unseren Dörfern möchten wir haben.
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Zwanzig Arbeiter waren in einer Schicht tä
tig. Schichtnorm war, 12 000 Bretter in acht 
Stunden zu füllen. Die Männer verdienten 
15, die Frauen 14 Rubel je Schicht bei ei- 

Essen. 1953 war die Norm für die

Torfarbeiten In der Gemeinde Trakseden
An zwei schwere Unfälle während der ge

schilderten Zeit kann ich mich noch gut 
erinnern. Etwa 1932 wurde der erste Torf
pressenbesitzer Jokschies bei der Heimfahrt 
von der Kleinbahn . Heydekrug-Kolleschen 
tödlich überfahren. Im Frühjahr 1943 wurde 
ein Alfred Filimonow aus Gnieballen bei der 
Arbeit an der Torfpresse Greszupp vom 
Treibriemen erfaßt und getötet.

Als die Memelländer im Herbst 1944 ihre 
Heimat verließen, um auf die Flucht zu ge
hen, besaß jeder Haushalt einen ausreichen
den Wintervorrat an trockenem Brenntorf. 
Nach der Besetzung des Memellandes durch 
die Russen hörte zwar nicht die Ausbeutung 
der Torfvorkommen, wohl aber das private 
Torfpressen auf.

Am 16. Juni 1945 nahm die Torfstreufa
brik in Trakseden unter dem litauischen Di
rektor Juozas Prapuolenis als Staatsbetrieb 
die Arbeit auf. In den Brüchen der ehe
maligen Besitzer Trumpa, Megies und Mas- 
salsky wurde mit der Herstellung von Preß- 
torf begonnen, wobei man sich der be
schlagnahmten Pressen und Motoren be
diente. Die Tagesnorm betrug 5000 Bretter 
fertigen Torfs in acht Stunden. Ein Mann 
verdiente 12, eine Frau 10 Rubel täglich 
bei eigener Beköstigung.

1947 wurde die Torfgewinnung in das 
Augstumalmoor vorgetrieben, wo die preu
ßische Regierung einst Parzellen für Arbei
terfamilien zum Kartoffelanbau ausgegeben 
hatte. Unter Direktor Staschauskas begann 
hier die Brenntorfherstellung. Zwei russi
sche Bagger, von zwei Lokomobilen ange
trieben, arbeiteten in zwei Schichten. Durch 
einen Elevator wurde die Torfmasse zur 
Presse befördert, wo sie gemahlen und ge
formt auf Bretter ausgeworfen wurde. Die 
vollen Bretter wanderten auf von der Ma
schine betriebenen Stahldrähten ins Ablege- 
feld. An diesem Förderband waren zehn 
Abnehmer beschäftigt, die die vollen Bret
ter abnahmen und verteilten. Die leeren 
Bretter wurden auf die Unterseite der Öräh- 
te gelegt und wanderten zur Presse zurück.

genem
gesamte Saison die Herstellung von 19 000 
Tonnen Brenntorf. Wirklich hergestellt wur
den aber 26 266 Tonnen! 1947 war das Ziel 
mit 12 000 Tonnen jährlich noch wesentlich 
niedriger.

Ab 1955 wurde die Brenntorfherstellung 
aufgegeben. Die zwei großen Bagger wur
den an einen Torfbruch nach Litauen abge
geben. Ab 1954 begann bereits die Um
stellung auf die Produktion von Torfstreu, 
der auch schon in früheren Jahrzehnten 
eine große Rolle gespielt hatte. Ab 1958 
ging man aber wieder zur Herstellung von 
Brenntorf für den Eigenbedarf über. Ein 

Aggregat mit Lokomobile, Presse und 
Elevator wurde geliefert. Gepreßt wurde 
wiederum in zwei Schichten. Die Norm be
lief sich nun auf 15 000 Tonnen Brenntorf 
je Saison. 1 Tonne trockener Brennlorf wur
de für 80 Rubel verkauft, während die Ar
beiter sie für 60 Rubel erhielten.

neues

v~i f
wr

Der Torf wurde auf dem Moor getr 
net, in großen Stapeln aufgebaut un 
Winter mit Loren auf dem Hauptweg 
ausgefahren, in Autos umgeladen und 
Heydekrug zum Bahnhof gebracht, 
die Heydekruger Behörden und Be 
sicherten sich billigen Brenntorf, wv 
für die Bevölkerung nur kleine t 
freigegeben wurden. So kam es, da r 
eher auf eigene Faust im Moor etwa, 
zu stechen versuchte. Wer dabei • 
wurde, hatte mit Bestrafung zu rech • 
war es besser, sich mit einem Arbe . 
Torfstreufabrik in Verbindung zu setze 
verbilligten Torf erhielt und ihn für iv_ 
bei und mehr je Tonne weiterverkauft 

Im Sommer werden in der Torfstreufa 
Trakseden mehr als 500 Arbeiter be-c 
tigt, unter ihnen 300 in Litauen ange vu 
ne Saisonkräfte. Ein ausführlicher Bei 
von mir über die Torfstreufabrik ist im 
1961, S. 247/248, zu finden.
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tjOtfūCtC dee Rėldjsna'tyrftandes ©enefjmigt grm5{j Q3ec- 
orönung o. lü.^fbr.1939 
0iatif(ifd)rr ^mlrafauv 
fdjufe. (93erfügung oom 

I. Oktober 1940.)

ianöesbauernjdja/t: . 

lūelobauern/dja/t: 

fjofbejelcfjnung:
fianbrolrtfcfjaft Hauptberuf? ja —nein. 

(Erbfjof / (Eigentum /<pacfjtung /«öcriualtung.

_ (Dctobauernfdjaff:

:ÜUM ūk* <^ÄL.aTl^S Gemeinde: Orlfcfiaft:

cAuBWmflame/Üocname
b<» ^aurrn/Üanbrolrt*

fltame bes 33erpäd?tecs:
Strafte, 97urmner

9tamc bes 93ern>altecs:

1941 1942
männlid)

unter 
183abr.

1943 1944I. Jomllktv u. ßcfdebsQngefyocige 
über 14 Jatytt

männlid)
18 3.
u. bar.

männlid)
18 3- 

u bar.

toeib* loeib* männlid)
18 3 

u. bar.

toeibtoeib*
liį lief) lief)lief?18 3. 

u bar.
unter

183abr.
unter 

18 3at)r
unter

183atjr.
77^Betriebsleiter A 1/

familieneigeue SlrbeitSfräfte
9luf[icf)tSfräfte, !Red)nung§füI)rer ufft.I Staubig 

<*<*
fĄaftlgte ©utSįaubloerfcr, SBorarbeiLer ufto. ...

Helfer, ©dįafer, ©cfyroetnetoarter ___
fonftige familienfrembe ^Irbeitöfräfte 

(einfcįl. 5Tned)te u. ÜRägbe) .r...........
Tfrufantmen ■i

a) 3QblOTIĄt
ftänWg

^efcfjafHgtc (/</b) SlrbeilStagc*) Vi" A/ c
I a) 6ePo/figIe Perfonen 1941 1942 1943 1944 1941 1942 1943 1944
boll beföfligte Familienangehörige

unter 14 Fagren.......................
üollbcföftigte familienfrembe SlrbeitS» 

fräfte ................................................s J
boll beföfligte Familienangehörige 

toott 14 FQ^ten unb bar über ein* 
fdjliefolid) Mitenteilet ................. o % SDepulatempfänger (Mnja^t ber 

Familien) ...............................i
I b) 3al)l ber betriebseigenen

2Berhinof)nungen baöon mit nicht int betrieb befdįaf* 
tigten Ffcmilien befeįt .................

II a) üerpad)tefc $läd)en1941II. ßenürffd)affefe 
$läd)e

1942 1943 1944
(ln ber berolrtfrfjafteten ftladjr nicf)t enthalten)

1941% 1942ha 1943ha 1944% ar %ha ha %ar ar ar
7 ha ha ha haw'S 1 4 </'■/bMcferlanb /(h*

^Xcferlaub . ..fi\ir©ortenlb. u. Dbftanlag.
ü liefen mit 1 ©d)nitt . ©iefeu

K n // "/TOiefen mit 2 ©d)nitten ± ©eiben
©lefen mit 3 unb mehr 

©chnitten .................. ©ouftigcš . ..
©treutniefen 3”sgefamt

1ESL W©eiben r-:<- rx 1941 19.... 19....II t) 3afil öec 
bemirtfdiafl. 
Teilftüthe

įutungen (©d)aftoeiben)
filmen (Mlpe) 
fteblanb . .. III. Cintieitsniwl u. BoOenfctiöDung

Giu.heit§mert 19
für inSgtf' ha

3J! iube jt be me r t u n g ? ja — nein
Sinrcihungšmert dm 

je ha fianblüirtfd)aft ....... ..............

JTorbmeibcn
beš ^3etriebet6 .£.rio° JULCanbio. 9]u(jflädjc J100 100 100

/Säften, £>otyungcn ...
Ob* unb Unlanb
©onft. (©ege, .ftofrauin, 

(Bebäube uftD.) .......... OM' /r /r
fi't6 Jl®cfarti(fläd)eb.'8elde6 6,6
mit.... ......

Sobenflijtiajabl nach 
9lcid)§boben(dhä|junfl

......... dmbau. ^ugepad)t. Ufcferlaub
75j£ 1©iefen . /• 1//

// ©eibett .w ©ort[tigc§/>
V. . )•»* •; *) ©efamlaatjl ber oott ben nldjt flänblgen ^Irbeltshräftrn gelelfleten ^Irbeltstage.
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JXciit ^takscAmt taqeM Am 13. Oktober wurde Frau Meta 
Klinger, geb. Genscheit, mit ihrem Töch- 
terchen Helga, welche auf ihrer Wirt
schaft in Trakseden zurückgeblieben 
war, tot im Bette aufgefunden. Die 
Kehlen der beiden waren durchschnit
ten. Das Blut hatte die Kopfkissen 
schwarz-rot gefärbt. Ein Bild des Grau
ens! Beide wurden von der Bevölkerung 
im Garten ihres Hauses beigesetzt. Die 
Tat blieb ungeklärt. Später brachen die 
Litauer die Wirtschaft ab.

In den Abendstunden des 10., 11. und 
12. Oktober sah man in Heydekrug 
viele Brände. Es brannten das große 
Hotel „Germania“, das Kolonialwaren- 
haus Otto Günther, das Geschäftshaus 
Fritz Bingau, das Geschäftshaus Adolf 
und Hedwig Neuendorf, die Volksbank 
und das Geschäftshaus Franz Träger.

Die Bank der Ostpr. Landschaft war 
noch' heil geblieben. Um die Mitte des 
Monats Januar 1945 sprengten zwei rus
sische Soldaten den Tresor. Durch die 
Detonation wurde die Bank vernichtet. 
Der von den Hussen eingesetzte Kreis
leiter Toleikis und sein Sekretär Sin- 
kewitsch kamen herbeigeeilt und kas
sierten die im Tresor gefundenen 
Schreibmaschinen, Goldsachen und Bü
rogegenstände, so daß für die Soldaten 
nichts blieb und sie abgeführt wurden.

Das russische Militär erfaßte die Be
völkerung zu unentgeltlichen Zwangs
arbeiten. Wir mußten Kartoffeln aus 
den Mieten und Kellern verladen. Von 
den Feldern nicht abgeerntete Kartof
feln und Hackfrüchte mußten wir ab
nehmen. Andere wurden bei Dreschar
beiten eingesetzt. Das auf den Feldern 
durch die Front umgekommene Vieh 
mußte verscharrt werden. In der Um
gebung von Trakseden und Abbau Hey
dekrug waren mindestens über 200 Ka
daver zu finden.

Anfang November wurde die Bevöl
kerung zu Bahngleis-Umbauarbeiten un
ter Bewachung der Russen bei Wind 
und Wetter eingesetzt. Des Morgens 
gingen Soldaten durch die Gehöfte, um 
die Bevölkerung zur Arbeit anzuhalten. 
Dabei benutzten sie die Gelegenheit,

Fünfzehn Jahre Kommunistenherrschaff im Memelland
Von Heinrich Maszeik

Wenn wir zu jenem Oktober des 
Jahres zurückblicken, so erwachen in 
uns- die Bilder der Tage, in denen wir 
flüchtend die heimatliche Scholle 
lassen mußten. Am 7., 8. und bis zum 
Nachmittag des 9. Oktober 1944 zogen 
tausende Memeldeutsche über den Mc- 
melstrom
Kuckernese und Tilsit nach Ostpreu
ßen hinein. Die Straßen waren voll von 
Flüchtlingen und Wehrmachtskolonnen. 
Die einen fuhren mit Wagen, die an
deren mit Fahrrädern, viele schritten 
zu Fuß. Beginnend im Kreise Memel 
in den äußersteti Gemeinden Nimmer
satt, Krottingen und anderen Dörfern, 
bestaubt, ermüdet, rollte mühselig der 
Treck vorwärts. In den Nächten lagen 
die Menschen draußen im Wagen auf 
der Straße oder am Straßenrand. Man
che hielten Rast in einem Gehöft am 
Wege oder an einem Heuhaufen. Indes
sen zerrissen die Familien. Die Kinder 
verloren die Eltern. Die Augen der 
Flüchtlinge waren meistens in Furcht 
und Entsetzen nach oben gerichtet, 
Ausschau haltend nach feindlichen 
Flugzeugen, deren Herannahen den Tod 
bringen konnte. Noch nie hatten unse
re Straßen und Wege so einen Verkehr 
gesehen. In diesen Tagen lernten die 
Leute viel, sie wurden bescheiden und 
zufrieden.

Als in den Nachmittagsstunden des 
9. Oktober 1944 ein vorgestoßener rus
sischer Trupp Heydekrug besetzte, 
wurde sogleich die Verbindung zu den 
Straßen nach Tilsit und Ruß abgebro
chen. Nördlich Heydekrug befindliche 
Flüchtlinge begaben sich durch Trak
seden über Moorweide nach Ruß zu; 
die andern aber, verwirrt, wußten nicht 
wohin. Alles war kopflos. Die meisten 
ließen die Fuhrwerke auf der Straße 
stehen und flohen querfeldein. Auf den 
Feldern und an den Gehöften sah man 
viel Vieh herumlaufen, Schweine und 
Geflügel.

Russische Truppen waren, von Barz- 
duhnen kommend, an der Eisenbahn
linie Memel-Heydekrug angelangt. Mit 
Maschinengewehren beschossen sie die 
auf der Memeler Straße befindlichen 
Flüchtlinge. Am Gasthaus Schapals fällt 
eine Flüchtlingsfrau Babies aus dem 
Kreise Memel durch einen Schuß ins 
Gesicht tot vom Wagen. Zur gleichen 
Zeit fallen zwei deutsche Soldaten. Un
ter großem Lärm stürmen russische 
Soldaten in die Gemeinde Trakseden 
hinein.

Die Russen machten sich in Trak
seden in den Wirtschaften breit. Die 
Wohnungen wurden erbrochen, Geflü
gel und Schweine geschlachtet. Die 
Tische, Schränke und Betten wurden 
zerschlagen und als Brennmaterial be
nutzt, trotzdem in den Wirtschaften 
Brennstoff in Form von Holz und Torf 
in genügender Menge vorhanden war.

Ein anderer Trupp kam von Gra- 
buppen durch den Oschkarter Wald. Bei 
den Gefechten mit den zurückweichen
den deutschen Einheiten nördlich Trak
seden am 10. Oktober gerieten die 
Wirtschaften der Besitzer Ernst Makein, 
Else Bendig, Emil Siering, Erich Kil- 
lat und Johanna Kurschat in Brand.

Die deutschen Einheiten versuchten, 
mit voller Ausrüstung durch die Ge
meinden Trakseden und Lopallen über

Augstumal, Moorweide und über die 
Wiesen nach Ruß zu kommen, ver
sanken in den weichen Moorwegen mit 
allem Gerät, so daß sie weder vorwärts 
noch zurück konnten. Die Autos mit 
Munition flogen in die Luft. Es gab 
ohrenbetäubende Detonationen, die auch 
die vorgedrungenen Russen zum Still
stand brachten. Dadurch gingen die 
Wirtschaften der Besitzer Adolf Mau
ritz und Johann Schlaszus von Aug
stumal in Flammen auf. Erst als es 
still wurde, rückten russische Truppen 
über Trakseden den Fabrikweg entlang 
weiter nach Augstumal zu, wo sie hin
ter dem Fuchsberg auf dem Wege 
nach Augstumal große Beute machten. 
Es fielen ihnen Autos mit Lebensmit
teln, Kleidern und Medikamenten in 
die Hände.

In der Gemeinde Trakseden waren 
folgende Ortsinsassen zurückgeblieben, 
denen es mißlungen war zu flüchten: 
Familie Christoph Trumpa, Wilhelm 
Enseleit, George Kiosch, Elisabet Do- 
nat, Meta Wyte, Michel Stars, Joh. Pei- 
ser, Anna Siteit, Anna Bagdahn, George 
Wyte, Marie Mauritz, Else Raukuttis, 
Gertrud Pareigis, Else Bendig, Michel 
Gasze, Wilhelm Gudwet, George Bal- 
tumeit, Joh. Maszeik, Eva Kanscheit, 
Marta Barkeit, David Megies, Erdmann 
Nelaimischkies, George Szillus, Richard 
Samel, Johann Jonuschies, Kristoph 
Kassat, August Balasas, Erdme Jurk- 
scheitis, Reinhard von Bowert, Anna 
Schukies, Marta Karalius, Anna Bar- 
wa, Anna Masalsky.

Aus der Umgebung von Ruß, wur
den zurückgebliebene Flüchtlinge ver
trieben. • Sie kamen nach Trakseden, 
wie David Torkel, Michel Kukui ies, 
Gustav Gailus, Wedler und viele an
dere.

ver-

durch die Orte Ruß,

Sozialistischer Fortschritt im Memelland
Ein erschütterndes Bild aus der memelländischen Landwirtschaft unter der, Sowjets. Da es auf den 
Kolchosen außer den schweren Treckern keine Zugmittel gibt, müssen die enteigneten raemelländi- 
schen Bauern ihre ihnen verbliebenen 60 Ar mit Mensdienkraft pflügen. Während der Vater hinter 
dem Pflug geht, legen sich seine Frau und drei Kinder in die Sielen. So sieht der sozialistische 
Fortschritt für unsere zurückgehaltenen Landsleute aus I
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in den Wirtschaften nachzuschnüffeln 
und zu rauben. Alle Klagen waren er
folglos. Unter den Russen befand sich 
ein Soldat Nikolai, der bei einer Frau 
Anna J. Anschluß gefunden hatte. Nachts 
stahl er in den Wirtschaften Geflügel, 
Schweine und sogar Kühe. Erst nach 
längerer Zeit, sah sich der Komman
dant veranlaßt, Nikolai in eine andere 
Einheit zu versetzen.

Am 22. November 1944 stürzte in 
Trakseden hinter der Torfstreufabrik 
ein leichtes deutsches Flugzeug ab. Der 
Flugzeugführer fand durch Erschlagen 
den Tod. Seine Deiche wurde von den 
Russen weggebracht

Anfang Dezember wurde ein deut
scher Soldat in der Scheune des Jo
hann Adomėnas in Trakseden von den 
Russen entdeckt und festgenommen. Er 
stammte aus Westdeutschland. Während 
der Zeit vom 10. Oktober bis Anfang 
Dezember hatte er sich von Konserven 
und von den Roggenkörnern des un- 
gedroschenen Getreides genährt Bei 
seiner Festnahme sah er mager und 
elend aus.

das Weinen der Kinder, noch das Jam
mern der Eltern. Immer wieder mahnt
er, sich schnell fertig zu machen, da 
wenig Zeit sei. Dauernd schaut er auf 
die Armbanduhr.

Als die Unglücklichen ihre Sachen 
notdürftig gebündelt haben, werden sie 
unter Bewachung auf den Hof hinaus
gewiesen, wo ein Lastauto auf sie war
tet. Dort werden zuerst ihre Habseüg- 
keiten verladen, dann müssen sie den 
Wagen besteigen, wobei die Wache gleich 
mit aufsteigt, damit keiner in letzter 
Minute zu entrinnen wagt Und los geht
es, dem Bahnhof zu!

Ein Teil der Mannschaft blieb im 
Hause des Besitzers zurück, wo sie auf 
ihre Art wirtschafteten. Der Gemeinde
vorsteher wurde sofort beauftragt, aus 
der Gemeinde Fuhrwerke zu stellen, 
um das Gut zum Sammelpunkt zu 
bringen. Beim Transport verschwand 
unterwegs vieles, denn es wurde ja 
nicht alles listenmäßig aufgeführt. In 
der Gemeinde Trakseden machte sich 
eine Russenfamüie Afanasijew Nasarew 
„berühmt“ durch Aneignung des Gutes 
der Familien Trumpa und Kuhrau. Ihr 
Sohn diente bei der NKWD. in Hey- 
dekrug . . .

In der Nacht vom 21. zum 22. Mai 
1948 wurden aus der Gemeinde Trak
seden die Familien Betty Trumpa und 
Käthe Kuhrau, geb. Megies, herausge
fahren. Aus der Gemeinde Lapallen 
wurden in derselben Nacht herausge
fahren: Familie George und Hedwig 
Bumbullis, Familie Bauszas, Johann 
Reisgies, dazu die minderjährigen Kin
der des Besitzers David Karalius im 
Alter von 4, 5, 16 und 17 Jahren, de
ren Mutter vordem verstorben war, 
und deren Vater sich in der Bundes
republik befand.

Aus Moorweide traf es Familie Au
gust Jurkeit, aus Rugeln die Familien 
Heinrich Kuhr und Hermann, Wait- 
schullis und viele, viele andere. Der 
erste Transport ging nach dem Gebiet 
Krasnojarsk.

Es war eine traurige Zeit Wir lebten 
in steter Angst, denn der erste Trans
port hatte die Bevölkerung in eine 
Furcht bis ins Mark hinein getrieben. 
Es war ungewiß, ob man nicht auch 
eines Nachts nach dem Osten hinweg
gebracht werden würde. Zeitweise hör
te man allerhand Gerüchte, welche die 
Situation noch verschlimmerten.

Weitere Verbannungstransporte nach 
dem Osten gingen in den Jahren 1949, 
1950, 1951 und 1952. Nach Stalins Ab
leben änderte sich das. Es gab dann 
nur Einzelfälle, und zwar solche, die 
vom Volksgericht verurteilt worden 
waren; während bis dahin ohne Ge
richtsurteil verfrachtet wurde. Es ge
nügte, wenn einen der feindlich gesinn
te Nachbar anzeigte oder wenn man 
an der Wahl nicht teilnahm. Während 
der genannten Zeit sind schätzungsweise 
18 000 Memeldeutsche aus ihren Wohn
sitzen herausgerissen und nach Sibirien 
verfrachtet worden.

Im Sommer 1948 kehrten, durch die 
russische Propaganda angelockt, viele 
Memelländer aus der Sowjetzone in die 
Heimat zurück, die durchweg große 
Enttäuschungen erlebten. In die Ge
meinde Trakseden kamen folgende Me
meldeutsche zurück: Michel Gaidelius, 
George Simmat, Marie Dabrov )lsky, 
Johann Potzas, Kostas Schweikauskas, 
Frau Schäfer, Meta Hermann, Madline 
Nelaimischkies, Ernst Makein, Michel 
Kiosch, Georg Mielens.

Johann Potzas fand in seiner Wirt
schaft in Szagathen eine Litauerfamilie 
vor, welche ihm vom Hof verwies und 
ihm sagte, seine Wirtschaft könne er
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Überall sah man die Spuren der Ver
wüstung. In der Nähe des Memelstro
mes in den Dörfern Schiesche, Rup- 
kahven hatten die Russen an den Ge
bäuden Verschanzungen und Bunker er
richtet, um im Falle der Rückkehr der 
Deutschen Widerstand zu leisten. Schon 
in der kurzen Zeit hatten die Russen 
die Wirtschaften arg hergerichtet. Das 
Balkenwerk und Verbandholz war aus 
den Gebäuden herausgeschnitten und 
als Material für Verschanzungen be
nutzt worden.

Allmählich kam der Frühling heran. 
Ein neues Rätselraten begann, wie man 
die Grundstücke bebauen solle, da die 
Zugkraft geraubt war. Nur ganz we
nige hatten einen abgetriebenen Gaul, 
welchen die Russen dagelassen hatten. 
So baute man notdürftig, sich gegen
seitig helfend, Kartoffeln, Gemüse, wenn 
es ging noch ein bißchen Sommerge
treide an. An friedliches Bebauen des 
Landes war nicht zu denken. Die Be
völkerung wurde durch unentgeltliche 
Hand- und Spanndienste in den Ge
meinden und Amtsbezirken gestört. 
Vom Kreisamt waren Amtsbezirke und 
Gemeindeverwaltungen aufgestellt wor
den. Besonders die kommunistischen 
Amtsvorsteher zwangen die Pferdebe
sitzer, oft in andere Dörfer zu fahren 
und etwas abholen, wobei der Betref
fende den ganzen Tag ungegessen un
terwegs war. Ebenfalls mußten die Me
melländer die Neusiedler und deren 
Gut von der Bahn in die zugewiesenen 
Wirtschaften bringen.

Im September 1945 erhielten die me
melländischen Bauern Bescheide über 
Pflichtlieferungen von Getreide, Fleisch, 
Eiern, Milch, Kartoffeln und Heu. Nach 
dem Bescheid mußte das Soll bis zum 
1. November erfüllt sein und war rück
wirkend für 1944/45 berechnet. Vom Ta
ge der Zustellung des Bescheides an 
gingen dauernd Agenten durch die Wirt
schaften, um die Besitzer zu ermah
nen, vorfristig ihr Soll abzugeben. Es 
war sehr schwer, den Bedingungen 
načhzukommen, da die Bevölkerung 
ausgeplündert war. Fleisch mußte im 
Lebendgewicht abgeliefert werden; es 
mußte von den Litauern gekauft wer
den, die genügend Schweine und Rind
vieh hatten und sich dafür gut bezah
len ließen. Bis 5 ha Land waren 5 kg 
Fleisch pro 1 ha zu geben, davon 30 
Prozent Schweinefleisch; 258 kg Milch 
je Kuh bei 3,5 o/0 Fettgehalt, 50 Eier, 
350 kg Getreide, davon 60 °/o Brotge
treide, 300 Kilogramm Kartoffeln; über 
5 ha Land das doppelte.

Besonders Amtsvorsteher Betaitis vom 
Amtsbezirk Trakseden drückte die Me
melländer, unbedingt die Pflichtabliefe
rung zu erfüllen, denn er war gegen 
uns feindlich eingestellt. Er ließ durch 
die Gemeindevorsteher Gemeindever
sammlungen einberufen, auf denen er 
die Memelländer bedrohte, sie wegen 
Nichterfüllung der Pflichtlieferung hart 
zu bestrafen.

So war auch der Besitzer George 
Wythe aus Trakseden mit seiner Toch
ter in der Heimat geblieben. Zwei Söh
ne waren an der Ostfront gefallen. 
Drei Töchter waren in die Bundesre- 
republik geflüchtet Und besonders ge
gen diesen Bauern hatte der Amtsvor
steher einen großen Haß. Er ließ im 
Dezember 1945 von Wyte sämtliche Ge
treide- und Kartoffelvorräte sowie Mö
bel wegen Nichterfüllung der Pflicht
lieferung in Beschlag nehmen. Um Wyte 
zu kontrollieren, hatte er eine Russen
familie Michailow Sawilijew in seine 
Wirtschaft gesetzt. Am 6. Februar 1940 
wurde gegen George Wyte eine Ge

richtsverhandlung beim Volksgericht in 
Heydekrug eingeleitet. Gerichtsvorstand 
war Vorsitzender Lewinskas, Beisitzer 
Rapalawitschus
Zeuge Betaitis, Amtsvorsteher des Be
zirks Trakseden, sagte aus, daß bei 
Wyte auf Anordnung der KP. und des 
Kreisrates eine Beschlagnahme vorge
nommen und festgestellt wurde, daß die 
Hälfte des ausgedroschenen Getreides 
fehlte. Es sei anzunehmen, daß er es 
irgendwo versteckt habe. Weiter habe 
er bei Wyte ein Lichtbild gefunden, das 
er dem Gerichtsvorsitzenden überreich
te und auf welchem die Beisetzung 
seines gefallenen Sohnes an der Ost
front dargestellt sei.

Wütend sprang der Vorsitzende Le
winskas auf und schrie: „Dieselbe Er
de, die dein Sohn bekommen hat, be
kommst auch du!“

Zeuge Budrikas, Sekretär beim Amts
vorsteher Betaitis, sagte aus, er habe 
im Dorfe gehört, daß Wytes Tochter 
Anna gesagt haben solle, sie würden 
für die Sowjetunion nichts liefern. Wie 
nach dem Bellen die Hunde still wer
den, so würden auch nach dem vielen 
Mahnen die Kommunisten einmal still 
werden, habe Wyte gesagt.

Zeuge Michailow Sawilijew aus Wy
tes Wirtschaft sagte aus: „Genosse Rich
ter, beim Dreschen wurde viel Getrei
de ausgedroschen und auf den Dach-^fc^, 
boden geschüttet. Meiner Schätzung

Am 19., 20. und 21. Mai 1948 sah man 
in I-Ieydekrug auf dem Bahnhof viele 
Viehwaggons. Ebenfalls sah man viele 
russische Soldaten und Lastautos, die 
meisten bedeckt. Es waren asiatische 
Rotarmisten mit mongolischem Gesichts
ausdruck. Ängstlich sprachen die Hey- 
dekruger imter sich, was das zu be
deuten habe, ahnend, daß in den näch
sten Tagen ein Unglück hereinbrechen 
werde. Als der 21. Mai zur Neige ging, 
sah man in den Behörden ein Auf- 
und Abgehen. Wie später bekannt wur
de, fanden an dem Tage Beratungen 
der NKWD. statt. Es wurde Abend 
Müde von der Arbeit gingen die Leute 
schlafen. Nur ein Hundertstel der Hey- 
dekruger Bevölkerung hatte durch be
kannte Angestellte einen Wink bekom
men, was in der kommenden Nacht 
auf sie wartete, so daß manche in 
Nacht und Nebel verschwanden.

In der späten Nacht wird es in Hey- 
dekrug lebendig. Das Militär schreitet 
dem Bahnhofe zu. Ebenfalls sieht man 
Leute in Zivil: die Stadt- und Gemein
deaktivisten. In schnellem Tempo wer
den die Autos mit 15 bis 20 Mann be
setzt. Die Motoren werden angeworfen 
und schon geht es los zu dem ersten 
Opfer. Nicht weit von dem Gehöft hält 
das Auto, und die Mannschaft umstellt 
das Gehöft. Der oberste Kommissar 
klopft am Fenster und befiehlt sofort 
die*. Tür zu öffnen. Nach dem öffnen 
stürmt die Horde in das Haus. Zitternd 
und erschrocken stehen die Leute da. 
Es wird ein Schriftstück verlesen, daß 
die Familie laut Beschluß der NKWD. 
nach Sibirien umgesiedelt wird.

„Wo Kinder waren, da gab es na
türlich eine größere Szene“, erzählte 
später Gemeindeaktivist Kasys Sanda. 
Nach Bekanntwerden des nächtlichen 
Besuches der NKWD. bietet sich ein 
wüstes Durcheinander. Erschrocken und 
sprachlos stehen die Eltern. Während 
die Kinder weinend und schreiend aus 
den Betten springen und sich an die 
Mutter klammern, während die Mutter 
erschöpft vor Schreck auf den näch
sten Hocker sinkt. Der Kommissar mit 
seinen Genossen steht mit steinernem 
Gesicht da. Nichts rührt ihn, weder

Küche und ein kleiner Stall gelassen 
worden.

Im Frühjahr 1946 wurden uns durch 
eine kommunistische Sonderkommission 
unter der Leitung des Amtsvorstehers 
Betaitis landwirtschaftliche Maschinen 
und Geräte unentgeltlich enteignet. Der 
Betreffende wurde gezwungen, die Sa
chen zum Sammelpunkt hinzubringen, 
wo sie den litauisch-russischen Neusied
lern übereignet wurden.

Im August 1946, als das Korn vor 
der Reife war, gingen wieder kommu
nistische Kommissionen unter der Lei
tung des Amtsvorsteher Betaitis zwecks 
Beschlagnahme von Wintergetreide vom 
Felde herum. Es wurden zwei Drittel 
der Aussaat enteignet und ein Drittel 
dem Besitzer gelassen. Das Winterge
treide mußte der Besitzer abnehmen 
und in trocknem Zustande zum Sam
melpunkt bringen. Von dem übriggelas
senen Getreide konnte der Memellän
der kaum seinen Bedarf an Ernährung 
und Saat decken, weil er von demsel
ben an erster Stelle die Pflichtlieferung 
erfüllen mußte, die bei der Beschlag
nahme natürlich nicht berücksichtigt 
worden war.

Bei den Drescharbeiten wurden wie
der die Memelländer zusammengetrie
ben, um unentgeltlich Sklavenarbeit zu 
leisten.

Am 5. Juni 1947 morgens kam g2- 
rade in der Zeit der Roggenblüte ein 
großer Nachtfrost. An hohen Stellen 
fror der Roggen ab. Im Laufe des Ta
ges wurden die Halme weiß wie zur 
Zeit der Ernte. An niedrig gelegenen 
Stellen hatte der Frost nichts gescha
det, aber zur Zeit der Ernte gab es 
einen geringeren Körnerertrag. Aber die 
Pflichtlieferung mußte im Herbst doch 
in voller Höhe abgeliefert werden; da 
gab es keine Rücksicht.

Am 16. Dezember 1947 wurde in der 
Sowjetunion das Kartensystem aufge
hoben. Man konnte Brot von dem Ta
ge an ohne Marken kaufen, wenn auch 
zuerst nur wenig. Gleichzeitig wurde 
eine neue Währung eingeführt. Für 1 
Tscherwonze im Werte von 10 Rubeln, 
bekam man im neuen Geld 1 Rubel.

und Wendszegelsky.

Im Dezember 1944 und im Januar 1945 
machten die Russen in der Umgebung 
von Heydekrug große Geländeübungen 
zur Vorbereitung des Überfalles auf 
Ostpreußen. Am 10. Januar wurde die 
Bevölkerung von Trakseden, Heydekrug- 
Moorweide, Augstumal und anderen Dör
fern aufgefordert, sich durch die Mili
tärbehörde evakuieren zu lassen und in 
die Grenzdörfer Schillmeiszen und Did- 
schillen zu ziehen. Wer in der Torf
streufabrik schaffte, durfte noch etliche 
Tage bleiben, mußte aber in der Um
gebung der Torfstreufabrik wohnen. Bei 
der Evakuierung verloren die Memel
länder wieder viel. Als nach dem hal
ben Januar Tilsit und Memel in die 
Hände der Russen fielen, wurde es im 
Februar der Bevölkerung gestattet, an 
ihre alten Wohnsitze zurückzukehren, 
wo sie schon alles ausgeplündert fan
den.

nach waren es mehr als 200 Zentner. 
An der anderen Seite des Hauses fan
den sich abends Fuhrwerke ein. Die 
Männer stiegen auf den Boden und 
sackten das Getreide in die Säcke ein, 
trugen es herunter in die Wagen und 
fuhren davon“.

In seinem letzten Wort erklärte Wyte, 
daß ihm beim Einbruch der Front die 
Zugkraft genommen wurde und es ihm 
nicht möglich war, das Land wie frü
her zu bestellen. Weiter sagte er, daß 
die Aussagen der Zeugen Betaitis, Bu
drikas und Sowilijew nicht auf Wahr
heit beruhten.

George Wyte wurde verurteilt zu 
zwei Jahren Haft, fünf Jahren Ver
bannung und einer Geldstrafe von 
20 000 Rubeln. Seine Wirtschaft wurde 
beschlagnahmt. Gleichzeitig wurde er 
auf dem Gericht verhaftet und abge
führt. Bis heute ist über ihn nichts zu 
hören.

In der Wirtschaft wurde ein Pferde
mietpunkt eröffnet, dessen Zweck es 
war, die russischen Siedler mit Zug
kraft und Ackergerät zur Landbestel
lung zu versorgen. Die Memelländer 
wurden von dieser Vergünstigung aus
geschlossen. Der Punkt unterstand der 
MTS-Verwaltung. Die Leiter waren 
Adolfas Pupelis, die Russen Arschinow 
und Tupschenok. Als im Jahre 1949 in 
Trakseden die Kolchose „Memelstrom“ 
gegründet wurde, wurde die Wirtschaft 
in die Kolchose eingereiht und von 
Kolchosenarbeitern bewohnt. Der Miet
punkt hörte zu der Zeit auf zu exi
stieren, da auch die Neusiedler in die 
Kolchose aufgenommen wurden. Nach 
Auflösung der Kolchose im Frühjahr 
1955 wurde die Wirtschaft in die Sow
chose Hafengut, Abteilung Memelstrom, 
eingereiht, deren Leiter Aladas Bielskas, 
und Brigadier Statkus wurden. Da wur
den die Ställe umgebaut und die an
deren Gebäude repariert. Es wurden 
bei Wyte 35 Pferde untergebracht und 
15 Arbeits wagen auf ges teilt. Die umlie
genden Ländereien von Trakseden und 
Lapallen wurden der Abteilung ange
schlossen. Frau Wyte und ihre Tochter 
Anna durften auf der Wirtschaft blei
ben. Ihnen waren ein Zimmer, eine

Russisches Militär nahm jetzt im 
Kreise Heydekrug ab. Von Ostpreußen 
kamen die ersten Flüchtlinge aus der 
Gemeinde Trakseden heim, wie Chri
stoph Potzas und George Redweik, die 
ihre Wirtschaften wüst und leer fanden.

Im Monat Februar sah man die Rus
sen .-aus Ostpreußen die Memeler Stra
ße entlang große Herden Vieh nach 
Rußland treiben, wobei deutsche Ju
gendliche beiderlei Geschlechts helfen 
mußten. Während die russischen Solda
ten auf Pferden ritten, mußten ärmlich 
gekleidete Jugendliche hinter dem Vieh 
herlaufen, wobei die Russen mit Flü
chen und Schimpfworten nicht sparten. 
Dawei, dawei, periot! Los, los, vor
wärts! hieß es. Ein Anblick, der nur 
Mitleid erweckte. Weiter sah man, daß 
durch die Bahn und Lastwagen Beute
gut aus Ostpreußen, wie landwirtschaft
liche Maschinen, Geräte, Möbel und 
vieles andere, nach Rußland transpor
tiert wurde.

Im März 1945 begannen die Russen 
die Besiedlung des Memellandes mit 
Litauern und Russen. Eine Siedlerfa
milie bekam eine Landwirtschaft mit 
Gebäuden bis zu 15 ha, 3000 Rubel Bei
hilfe, 8000 Rubel Kredit, 150 kg Brot
getreide und Roggenaussaat vom Felde 
des ehemaligen Besitzers. Von Pflicht- 
lieferungen an Getreide, Fleisch, Milch, 
Hand- und Spanndiensten wurden die 
kommunistischen Siedler für zwei Jah
re befreit. Alles wurde den zurückge
bliebenen Memeldeutschen aufgebürdet.

Jetzt durften die Memelländer sich 
etwas freier bewegen. Man konnte 
auch in andere Gemeinden gehen.

Auf dem Memeler Mark — heute
Fast scheint es. als sei die Zeit stehen geblieben. Memelländische Landbevölkerung auf dem Me
meler Wochenraarktl Ein Bild von heute, das auch vor 20. 30 Jahren entstanden sein könnte. Aber 
der Schein trügtI Damals kamen sie als freie Bauern nach Memel, um aus ihrem Überfluß zu ver
kaufen Heute treibt sie die Not, das in Rubel zu verwandeln, was sie sich vom Munde abgespart 
haben Da die Entlohnung auf den Kolchosen zumeist nur in Getreide erfolgt, ist der Verkauf von 
Butter (von der einzigen Kühl) auf dem Markt oft der einzige Weg. zu etwas Bargeld zu gelangenI
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beim Adolf suchen. Später wurde die 
Wirtschaft niedergebrannt. Frau Schä
fer kam in ihre Wirtschaft in Trak- 
seden nicht hinein. Die Litauerfamilie 
Petrauskas erklärte, der Hof gehöre 
ihnen; sie habe ihre Rechte auf die 
Wirtschaft verloren. Wo sie bis jetzt 
gewesen sei, da solle sie auch wieder 
hingehen. Bei keiner Behörde erhielt 
Frau Schäfer Beistand. Michel Gaidel
ius fand seine Wirtschaft abgebrochen. 
George Simmat bekam bei der Arbeit 
in der Kolchose eine Krankheit, wel
che ihn den Tod brachte; seine Fami
lie lebte in Armut, litt Not und Hun
ger. Madline Nelaimischkies fand ihren 
Mann, welcher zurückgeblieben war, 
nicht mehr am Leben. Aus Gram starb 
sie am Anfang des nächsten Jahres. 
Frau Drabrovolsky fand ihren Mann 
mit einer fremden Frau zusammen. 
Verstoßen und in Armut fristete sic 
ihr Dasein.

Laut Beschluß des Ministerrates der 
SSR Litauen in Wilna wurde die Ver
waltung des Memellandes ab 1. Juni 
1950 in vier Kreise eingeteilt: in die 
Kreise Memel, Prökuls, Heydekrug und 
Pogegen, zu denen viele Dörfer Litau
ens geschlagen wurden. Gleichzeitig 
wurden die Amtsbezirke aufgelöst. Es 
blieben die Gemeinderäte, welche in 
direkten Beziehungen zu den Kreisrä
ten standen.

1952 war ein nasses Jahr. Die Flüsse 
stiegen im Herbst über die Ufer. An 
den niedrig gelegenen Stellen standen 
die Weiden unter Wasser. Im Kreise 
Heydekrug brach im Herbst die Maul
und Klauenseuche aus, so daß das Vieh 
eingestallt werden mußte. Auch in die 
Gemeinde Trakseden war die Seuche 
eingedrungen. Die Kuh der Russenfrau 
Marfa Schiktowa war erkrankt. Auf 
energisches Eingreifen des Tierarztes 
wurde die Wirtschaft unter Quarantäne 
gestellt, so daß eine weitere Ausbrei
tung der Seuche im Ort verhindert 
wurde.

Eine zweite Not entstand im Winter 
1952/53. Es mangelte an Futter in den 
Kolchosen des Kreises Heydekrug. Viel 
Vieh ging ein. Das Vieh, das im Früh
jahr auf die Weide herauskam, war 
bis auf die Knochen abgemagert. Die 
Milchleistung war entsprechend nied
rig. Bis es sich erholte, kam der näch
ste Herbst heran. Anfang 1953 waren 
im Kreise Heydekrug 26 Kolchosen- 
und 2 Sowchosenbetriebe vorhanden.

Am 1. Januar 1954 lebten in der Ge
meinde Trakseden 665 Menschen, 293 
Männer und 367 Frauen. Davon waren 
422 wahlberechtigt, also über 18 Jahre 
alt 108 Schüler von 7 bis 15 Jahren 
besuchten die Volksschulen. 135 Jugend
liche von 15 bis 18 Jahren besuchten 
zum Teil weiterführende Schulen.

In der ehemaligen zweiklassigen Volks
schule Trakseden wurde der Unterricht 
in Litauisch-russischer Sprache erteilt 
Das Gebäude hatte den Krieg unver
sehrt überstanden. Lehrer war ein Ka
sys Strasdas, und von 1952 an ein 
Juozas Stankins, beide Litauer. Es wa
ren 62 Schüler, eingeteilt in drei Ab
teilungen. Im Hause des Wilhelm Brin- 
kies wurde 1947 eine Russenschule er
öffnet, in welcher 18 Schüler unter
richtet wurden. Der Unterricht fand 
hier nur in russischer Sprache statt 
Die Lehrer waren Šachas Prokoj j- 
witsch Marijonkin und später Nikolai 
Grigore witsch Nekrašo w, beides Rus
sen. In den beiden Schulen waren 
die Kinder von Trakseden, Lapallen 
und Rudienen, da die Rudiener Volks
schule abgebrochen worden war. Die 
übrigen 28 Kinder des südlichen Teiles

Gleichzeitig wurde beim Gemeinderat 
Trakseden ein Budget eingeführt und 
bei der Staatsbank in Heydekrug ein 
Konto eröffnet Durch die Bestimmun
gen des Kreis-Finanzamtes wurde das 
Geld für die Gemeinde nach Prozen
ten aus den Steuern entnommen. Für 
1954 war ein Etat in Emnahmen und 
Ausgaben von 112 000 Rubeln angenom
men. 8000 Rubel mußten als Rest am 
Jahresanfang 1955 nachgewiesen werden.

Eine schwere Aufgabe war vom Ge
meinderat in jedem Frühjahr zu er
füllen: nämlich bei den Dorfbewohnern 
die Zeichnung der Staatsanleihe zu ver
anlassen. Vom Kreisrat wurde dazu ein 
Plan zugeschickt, welcher bedingungs
los eingehalten werden mußte. Die Par
tei schickte in den Gemeinden aktive 
KP-Aktivisten herum, welche die Be
völkerung mit allen Maßnahmen zwan
gen, die Anleihe zu zeichnen und die 
Beträge in kurzer Zeit einzuzahlen. 
Wer sich widersetzte, sah sich Ein
schüchterungsmaßnahmen 
War aber das Tagessoll an Zeichnun
gen nicht erfüllt, so wurde abends der 
Gemeindevorsteher mit seinem Sekre
tär zum Kreisamt bestellt, wo beide 
Rechenschaft geben mußten. Sie beka
men strenge Anweisungen, ihren Ar
beitsstil am nächsten Tage zu verbes
sern, worauf sie beide schweißgebadet 
das Kabinett verließen.
Das Wahlmanöver

Zwei Monate vor der Wahl wurde 
vom Ministerrat bekanntgegeben, daß 
eine neue Wahl stattfindet, zum Bei
spiel zum Gemeinde-, Kreis-, Hohen- 
oder Volksgerichtsrat. Sofort wurden 
in den Lesehallen Agitationspunkte er
öffnet, in denen das Propagandamate- 
riai ausgelegt wurde. Der Gemeinderat 
wurde beauftragt, die Wählerlisten auf
zustellen, in denen alle Personen auf
geführt werden mußten, welche am 
Wahltag das 18. Lebensjahr vollendet 
haben würden. Der Kreisrat stellte 
Wahlbezirke und Wahlkommissionen zu
sammen. In den Gemeinde- und Kol
chosenversammlungen wurden die Kan
didaten vorgeschlagen, welche schon 
von der KP vorgesehen worden waren. 
Damit bei den Vorschlägen der neuen 
Kandidaten kein Mißerfolg eintrat,’ 
saßen in der Versammlung vorher ge-

von Trakseden, beginnend vom Ge
meindehaus, früher Abbau Heydekrug, 
besuchten die Hcydekruger Volksschule.

Der Unterricht in den Schulen ist 
auf atheistischer und kommunistischer 
Ideologie auf gebaut. Die Religion ist 
aus dem Unterricht verbannt. In den 
Lesebüchern findet man vom ersten bis 
zum letzten Schuljahr propagandistische 
Aufsätze kommunistischer Autoren über 
erfundene Heldentaten kommunistischer 
Partisanen.

Laut Verfügung des Ministerrates der 
Litauischen SSR wurde auf Anordnung 
des Kreisrates Heydekrug eine neue 
Gemeindeordnung aufgestellt. Die bis
herigen 42 Gemeinden wurden in 14 
Gemeinden umgewandelt. Im neuen 
Gemeinderat sitzen 25 statt bisher 9 
Gemeindeglieder. An der Spitze steht 
der Gemeinderat, bestehend aus dem 
Gemeindevorsteher, dem Sekretär und 
drei aktiven Gemeindcmitgliedern, de
ren Aufgabe es ist, die Beschlüsse bis 
zu deren endgültigen Ausführung zu 
überwachen. Die alten Gemeindevor
steher und ihre Sekretäre, von denen 
auch viele Memelländer waren, wur
den entlassen; an deren Stelle wurden 
kommunistische Parteifunktionäre ein
gesetzt.

In der Sitzung vom 28. Juni 1954 
wurde auch der Gemeinderat Trakse
den umgeformt. Es wurden folgende 
Ortschaften zugeschlagen: Gemeinde La
pallen, Rudienen, Mestellen, Szameit- 
kehmen, Wietullen, Alk, Petrellen, Aug- 
stumal, Wabbeln, Rugeln, Schieszgirren 
und Barsduhnen.

Dem Gemeinderat Trakseden wurden 
folgende Dienststellen unterstellt: der 
Gemeinderat, die Schulen, die Lesehal
len, der Feldscher- und Schwestern
punkt bei der Toristreufabrik, an wei
chem eine Schwester und eine Sani
täterin arbeiteten, deren Aufgabe es 
war, den verletzten Arbeitern die er
ste Hilfe zu gewähren.

Gleichzeitig wurde aus je drei Ver
tretern eine Landwirtschafts-, eine Bud
get- und Finanz-, eine Bildungs- und 
Kultur- und eine Wegereparaturkom
mission gewählt.

Die Aufgabe der Landwirtschaftskom
mission bestand indirekt darin, die Kol
chosenverwaltung zu überwachen, daß 
die gesamten Pläne erfüllt wurden, daß 
der Viehbestand gehoben und die Pro
duktionsleistung gesteigert wurde.

Die Budget- und Finanzkommission 
hatte die Aufgabe, dem Gemeinderat 
helfend zur Seite zu stehen, die Er
füllung der Finanzpläne zu überwachen, 
die Agenten des Finanzamtes bei der 
planmäßigen Einziehung der Steuern 
von den Gemeindebewohnern zu unter
stützen.

Die Aufgabe der Bildungs- und Kul
turkommission bestand in der Über
wachung der Reparaturen an Schulen 
und Lesehallen, der Brennmaterialver
sorgung und der Einhaltung der Volks
schulpflicht für Kinder von 7 bis 15 
Jahren.

Die Aufgabe der Wegereparaturkom
mission bestand darin, zu überwachen, 
daß alle arbeitsfähigen Männer von 18 
bis 55 Jahren und alle Frauen von 18 
bis 50 Jahren an unentgeltlichen Ar
beiten (6 Tage-Normen) bei den Wege
reparaturen teilnahmen.

Die Kommissionen waren eine Art 
Beobachtergruppen, welche die entdeck
ten Mängel und Nachteile sofort dem 
Gemeinderat zu melden hatten. In 
Wirklichkeit existierten solche Kommis
sionen nur auf dem Papier, denn all 
diese Arbeit sollte unentgeltlich ge
macht werden und hätte nur Ärger 
und Zwistigkeiten eingebracht.

gegenüber.

drillte Aktivisten, von denen einer nach 
dem anderen der Versammlung emp- 
fahl, ihre Stimme den vorgeschlagenen 
Kandidaten des Volkes zu geben. Wenn 
mit dem genannten Kandidaten nicht 
alle einverstanden waren, so wurden 
Gegenstimmen überhört. „Einstimmig“ 
wurde angenommen, am Wahltage für 
den vorgeschlagenen Kandidaten die 
Stimme abzugeben, was vom Sekretär 
protokolliert wurde.

Die Wahlkommission hatte dafür zu 
sorgen, daß am Wahltage im Wahl
punkt eine große Urne vorhanden war, 
und das genügend kleine Urnen zur 
Verfügung standen, mit welchen man 
am Wahltage zu Kranken fahren mußte. 
Der Gemeinderat bekam den Auftrag, 
für Fuhrwerke zu sorgen.

Am Wahltage früh um 5 Uhr russi
scher Zeit, begab sich die Wahlkom
mission ins Wahllokal. Die Urnen wur
den geprüft und versiegelt. Auf den 
Tischen wurden die Wahl Zettel aus ge
legt; sodann nahmen die Mitglieder der 
Wahlkommission Platz. Für die Ge
meindevorsteher wurden nach der Liste 
der Kranken die Wahlzettel und je ei
ne kleine Urne ausgegeben.

(Fortsetzung folgt.)
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d\eia "Xraksede«er ^aęefadi krug; Carl Lemke. Szagathen, Kr. Hey- 
dekrug; Wilhelm Naujoks. Gnieballon. 
Kr. Heydekrug; Fritz Cenutt, Groß- 
Grubuppen, Kr. Heydekrug; Gustav 
Fridritzi. Barsduhnen, Kr. Heydekrug: 
Hermann Petereit, Klein-Grabuppon, 
Kr. Heydekrug.

Aus Ostpreußen brachte die Bevöl
kerung 19415 bis 1948 Hausrat und land
wirtschaftliche Geräte nach Heydekrug 
auf den Markt, um sie bei den Me
melländern und Litauern in Kartoffeln 
und andere Lebensmittel einzutauschen. 
Bei der HeLmfahrt wurden sie von der. 
Russen überfallen und ausgeplünderl.

Im Mai 1949 wurde Arnold Pleikias 
von Schiilmeiszen in der Nachbarschaft 
zur Kindtaufe eingeladen, wo er jedoch 
nicht eintraf. Alle Versuche, ihn zu 
finden, blieben erfolglos. Erst nach ei
nem Jahr wurde ein Mann gefaßt, 
welcher bekannte, im Aufträge eines 
Litauers Schilinsky den Pleikias er
schlagen zu haben. Weiter habe Schi
linsky ihm einen Spaten gegeben, die 
Leiche im Walde zu vergraben und 
mit Moos zu bedecken. Als die Leiche 
nach einem Jahr ausgegraben v/urde, 
war sie noch frisch, und die herbei
gerufene Mutter erkannte ihren Sohn. 
Mörder und Anstifter wurden zu je 
25 Jahren Verbannung verurteilt. Bei 
der Amnestie nach Stalins Tod wur
den sie aus der Haft entlassen.

Im November 1955 fand im Kultur
haus zu Heydekrug eins Versammlung 
unter dem Thema „Die Errungenschaf
ten im Kreise Heydekrug“ statt, wo
bei Parteisekretär Lukauskas lobte, daß 
sich zur Russenzeit geg-en früher viel 
gebessert habe.. In der Diskussion er
klärte Ingenieur Juraschka, mit der 
Weide und dem Futter für die Kuh 
sei das ein Problem, das auch die KP 
nicht lösen könne oder wolle. Die Wei
de sei 10 bis 15 Kilometer vom Hause 
entfernt. Beim gemeinsamen Weiden 
von 200 bis 400 Stück Vieh täglich - 
werde die Fläche kahlgefressen. Das 
Vieh müßte hungern, und abends be
kommt man von der Kuh wenig Milch, 
und der Hirte wolle auch bezahlt wer
den. Auf den anderen Flächen dürfe 
man nicht weiden, da diese den Kol
chosen gehörten. Aber noch schlimmer 
sei es mit dem Heu. Für den Arbei
ter würden keine Wiesen zum Austen 
abgegeben. Das gesamte Heu gehöre 
den Kolchosen, welche aber in den 
niedrig geleg-enen Stellen doch nicht 
austeten. Das Gras bleibe ungemäht. 
oft Tausende Hektar. So sei eben der 
Arbeiter gezwungen, das Heu auf sei
ne Weise zu besorgen.

Diese Ausführungen fanden unter den 
Arbeitern großen Beifall, worauf der 
Parteisekretär Lukauskas erklärte, die 
Wiesen seien den Kolchosen zugeteilt, 
und in Zukunkt würde der Arbeiter 
keine Kuli mehr zu halten brauchen, 
da die Kolchosen genug landwirtschaft
liche Produkte erzeugen würden, so 
daß Milch und Butter in jeder Menge 
geliefert werden würden.

Tatsächlich blieben im Kreis Hsyde- 
krug im Herbst viele Wiesenfläcnen 
ungemäht. Lieber ließ man das Gras 
verfaulen, aber man verteilte sie nicht 
für die Arbeiter zum Austen. Für die 
Arbeiter wurden nur solche Wiesen
flächen erst im August zugeteiit, auf 
denen das Vieh geweidet hatte und 
Geilstellen übriggeblieben waren. Stel
lenweise waren die Wiesen versumpft 
und mit Strauch bewachsen. Die Heu
erträge waren niedrig. Solche abgewei
deten Wiesen gab der Leiter der Sow
chose Hafengut, Abteilung Momelstrom,

Fünfzehn Jahre Kommunisfenherrschaft im Memelland 
Von Heinrich Maszeik

(Schluß)
Nach der Diskussion wurde von der 

Vollversammlung die Führung der Kol
chose durch den Vorsitzenden Kolcs- 
nikow als ungenügend erklärt. Tn sei
ner Rede erklärte der Kreisleiter 
Sehlapschies, daß durch Kolesnikow die 
Kolchose an den Rand des Abgrundes 
gebracht worden sei. Dis Kreisleitung 
haoe beschlossen, die Kolchose aufzu
lösen und in eine Sowchose umzuwan
deln.

Am 1. April 1955 hörte die Kolchose 
„Memelstrom“ auf zu existieren, und 
am gleichen Tage wurde das Kontor 
geschlossen. Sofort wurde die Sowchose 
„Hafengut“, Abteilung Memelstrom er
öffnet. Der Abteilung Memelstrom wur
den Trakseden und Lapallen zugeteilt. 
Es waren über 1000 ha Land. Im Jahre 
1957 wurde das Land, beginnend von 
cer Molkerei Heydekrug, also Abbau 
Heydekrug und Trakseden bis zum Fa- 
brLkweg der Toristreuiabrlk von der 
Sowchose abgetrennt und der Stadt 
Heydekrug zugeschlagen. Die Abtei- 
lungsleitung der Sowchose wurde in 
Wymes Wirtschaft verlegt. In den Räu
men wurde ein neues Kontor der 
„Staatlichen Rinderdeckstation“ eröff
net. In der Nachbarwirtschaft Adomeit 
waren fünf Bullen untergebracht. Durch 
künstliche Befruchtung wurde versucht, 
den Viehbestand qualitativ zu heben, 
weicher gegen früher sehr abgesunken

größten Teil waren sie von der Be
völkerung abgebrochen worden um 
Brennholz zu gewinen. Die Wirtschaften 
der Gemeinde Bismarck im Kreise Hey
dekrug waren durch die Front wenig 
beschädigt worden. Litauer und Rus
sen brachen, da die Häuser aus Holz 
gebaut waren, diese als Brennholz ab. 
Besonders tat sich dort ein litauischer 
Bürger namens Vasilautzky aus Hey
dekrug hervor, der alleine 37 Wohn
häuser abgebrochen und mit seinem 
Fuhrwerk nach Heydekrug geschafft 
hatte. Er hatte sich geäußert, daß die 
Brutstätten der Deutschen vom Erdbo
den verschwinden müßten. Aber beim 
Abbruch des 33. Wohnhauses ging es 
ihm schlecht; er wurde bei dessen Zu
sammenbruch von Balken bedrückt, so 
daß er wie eine Maus in der Falle 
zappelte und um Hilfe schrie. Erst 
nach längerer Zeit fanden sich Men
schen, welche ihn befreiten. Auf dem 
Wege zum Krankenhaus verstarb er.

Immer wieder hämmert man der 
Bevölkerung durch Presse, Rundfunk, 
Film, Gemeinde- und Kolchosversamm
lungen einen Haß gegen die Bundesre
publik und die freie Welt ein. Es wird 
die Überlegenheit des Sozialismus ge
genüber dem Kapitalismus propagiere. 
Das Gift hat auch in den Kreisen der 
memelländischen Jugend gewirkt, so 
daß viele Jugendliche sich weigern, 
mit den Eltern in die Bundesrepublik 
auszusiedeln.

Schon den kleinen Kindern in den 
Kindergärten impft man den Haß in 
die junge Seele. Hier ein kleines Bei
spiel. Als im Juni 1959 bei einem Um
zug in Heydekrug die Kolonnen zum 
Stadion Lm Rabenwald marschierten, 
wurde im zweiten Teil des Zuges die 
Vergangenheit demonstriert. So wurde 
u. a. ein Soldat der deutschen Wehr
macht dargestellt. Auf dem Bürgersteig 
stand die Leiterin des Kindergartens 
mit ihren Zöglingen, denen sie mit dem 
Finger den Soldaten als Barbaren be- 
zeichnete. Daneben stand ein litauisches 
Ehepaar; der Mann sagte zu seiner 
Frau, daß von solcher Hetze nichts 
gutes zu erwarten sei.

Zum Schluß will ich einiges aus der 
Umgebung erzählen. Am 9. Oktober 
1944 wurde der Landwirt Wilhelm 
Waldszus von Szagathen von den Rus
sen in seiner Wirtschaft erschossen. 
Beim Transport seiner Leiche zum 
Friedhof v/urde die Bevölkerung von 
den Russen am Mitgehen gehindert.

Henriette Ginsei von Wabbeln wurde 
im Alter von 38 Jahren am 11. Okto
ber 1944 von den Russen in ihrer Wirt
schaft erschossen. Von den Nachbarn 
wurde sie im Garten beerdigt.

Im November 1944 wurde Frau Scha- 
pals von Pagrienen im Kreise ihrer 
zwei Töchter und zweier zum Besuch 
gekommenen Nachbarfrauen in ihrem 
Hause von den Russen überfallen, 
wobei ihre Töchter und die Frauen er
schossen wurden. Ihr gelang es zu ent
fliehen. Die Täter kamen ohne Strafe 
davon.

Im Herbst 1944 verschleppten die 
Russen folgende Landsleute, von denen 
bis jetzt nichts zu hören ist: Dawid 
Wythe, Didschillen, Kr. Heydekrug; Al
bert Hoppe, Didschillen, Kr. Heyde

ist.
In der Wirtschaft des Wilhelm Brin- 

kies war ein Leonas Kraft aus Birszen 
(Litauen) eingezogen, den auf der Flucht 
nach Deutschland die Russen überholt 
hatten. Seine Wirtin Ana Ambrasunaite 
pflegte zu den leeren Häusern zu fah
ren und ausgeschnittene Balken als 
Brennholz zu holen. In der Wirtschaft 
des Besitzers Puslat in Rudienen brach 
ihr beim Aussagen des letzten Balkens 
im Zimmer die Decke ein und drückte 
sie auf den Fußboden. Sie erlitt eine 
schwere Körperverletzung, an deren 
Folgen sie im Krankenhaus starb. Leon 
Kraft wurde im folgenden Jahr von 
den Russen verhaftet und weggebracht, 
da sie herausgefunden hatten, daß er 
in Litauen ein großer Bauer gewesen 
war. Anfang 1947 wurden seine Toch
ter und die Großmutter aus dem Hau
se, in dem eine Russenschule einge
richtet wurde, vertrieben.

Nach der Invasion hatten die Rus
sen sich in die Wirtschaft des Michel 
Negies einquartiert. Im Frühjahr 1945 
zog ein Neusiedler Stanislaw Sova 
ein. Am 21. April 1947 wollte Sova 
auf dem Felde das trockene Gras ab
brennen, wobei das Feuer die Scheu
ne erfaßte und auch der Stall abbrann
te. In der Nacht verschwand Sova mit 
seiner Familie. Dann zog in das Wohn
haus ein Russe Stepan Kostin ein. 
Nach dessen Auszug im Jahre 1953 
wurde das Haus abgebrochen.

In der Gemeinde Trakseden (ohne 
Torfstreufabrik) waren am 8. Oktober 
1944 101 kleine und mittlere landwirt
schaftliche Wirtschaften vorhanden, die 
101 Wohnhäuser, 92 Ställe, 92 Scheunen, 
34 Keller, 43 Holzschauer und 2 Spei
cher umfaßten. Von diesen waren bis 
zum 31. August 1959 31 Wohnhäuser, 
43 Ställe, 53 Scheunen, 9 Keller und 
14 Holzschauer verschwunden. Zum
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lorlarbeifeninderGemeindelrakseden Kleinmittag und Vesper. Hier lebte auch die 
alte Form der gegenseitigen Hilfe auf, die 
früher beim Flachsbrechen oder bei der

war. MehrereErinnerungen von Heinrich Maszeik Getreideernte üblich gewesen 
Kleinbauern und Arbeiter schlossen sich zu 
Tagesgemeinschaften zusammen, indem je
de Partei je Rute drei Menschen stellte und 
beköstigte. Der Parzellenbesitzer oder -Pach
ter sorgte für die Beköstigung aller, die an 
diesem Tag bei ihm arbeiteten. Auf diese 
Weise konnte ohne große Lohnkosten eine 
Rute in einer bis anderthalb Stunden aus
gepreßt werden.

In der Hauptsaison (vom 20. Mai bis An
fang August) kamen auch auswärtige Besit
zer von Torfpressen zum Lohnpressen nach 
Trakseden, so Fevrath-Gaidellen, Greszupp- 
Didszeln, W. Bajohr-Rumschen. Sie verdien
ten mit ihren Pressen je Stunde 4-5 Lit. 
Ihre Dienste wurden von Pächtern aus Wer
den, Laudszen, Rumschen, Metterqueten, 
Grabuppen, Gnieballen, Gaidellen und Kir- 
licken in Anspruch genommen, die hier 
ihren Wintervorrat an Brennmaterial berei
teten. Als Hilfsarbeiter kamen Litauer über 
die Grenze, um sich etwas Bargeld 
dienen. Schließlich preßten Männer wie 
Christoph Trumpa oder Wilhelm Gudwet 
den Torf in eigener Regie zum Verkauf, und 

forderten und erhielten sie 40-60 Lit

Trakseden ist ein kleines Dorf drei Kilo
meter nördlich der Kreisstadt Hevdekrug. 
Es liegt am Rande des großen Augstumal- 
moores und hat an den Ausläufern dieses 
Moores Anteil. Seit mehr als 150 Jahren 
wird hier Brenntorf gestochen. Bis zur Flucht 
wurden die Traksedener Vorkommen durch 
die heimischen Bauern, die eigene Torfbrü
che hatten, sowie durch Gutsbesitzer Hugo 
Scheu von Adl. Hevdekrug, der hier einen 
mehr als 100 Morgen großen Torfbruch be
saß, ausgebeutet. Die Bauern stellten Brenn
torf für den Eigenbedarf her, verpachteten 
aber auch Parzellen an auswärtige Bauern 
und Arbeiter nach Ruten.

Eine Rute ist eine Torffläche von 12 mal 
12 Fuß, für deren Ausbeutung vor 1900 vier 
bis zwölf Mark Pacht gezahlt wurden* Das 
war damals viel Geld, aber trotzdem kamen 
Bauern und Arbeiter aus weitem Umkreis 
nach Trakseden, um sich für den Winter 
billiges Brennmaterial zu schaffen. Zumeist 
stachen die Bauern ihren Torf selbst. Wer 
keine Stecher aufbieten konnte, mietete sie 
gegen Lohn. Ein Stecher verdiente vor 1900 
pro Tag eine Mark, Frauen und Mädchen, 
die zum Karren gedingt wurden, erhielten 
pro Tag 60-80 Pfg. bei freier Kost. Nach 
1900 wurden infolge der Industrialisierung 
auch die Arbeitskräfte knapper, so daß die 
Torfarbeiter mehr Lohn erhielten. Scheu ver
pachtete in seinem Bruch damals jährlich 
mehr als 300 Ruten Torffläche zum Ausstich. 
Damit alles seine Ordnung behielt und sich 
jeder auf seine Parzelle beschränkte, stellte 
Scheu Torfaufseher ein.

Im Laufe der Jahre ging der Stechtorf 
langsam zur Neige. Die lose Torfmasse eig
nete sich nicht mehr zum Stechen. So kam 
man darauf, sie als sog. Trampeltorf zu ver
wenden. Sie wurde ausgeworfen, planiert, 
mit Wasser begossen und mit den Füßen 
zu Brei getreten. Der Brei wurde mit der 
Karre zu den Trockenplätzen gefahren, dort 
in Formen gekippt und mit der Schaufel ge
glättet. Von den so gewonnenen Torfziegeln 
wurden die Formen abgehoben und weiter
gesetzt. Das war eine mühselige Arbeit.

Mit der Zeit hielt auch in Trakseden die 
Mechanisierung Einzug. Die Bauern kauften 
sich stehende mechanische Pressen, die mit 
Hilfe eines Göpelwerkes durch Pferde be
trieben wurden. Damit das Pferd auf dem 
weichen Boden nicht einsank, wurde ein 
meterbreiter Brettersteg als Ring um das 
Göpelwerk gebaut. An solch einer primiti- 

Presse arbeiteten drei Männer: ein Wer
fer, ein Pferdetreiber und ein (oder zwei) 
Karrer. Damit laufend gearbeitet werden 
konnte, mußte eine umfangreiche Vorarbeit 
geleistet werden, indem man die lose Torf

masse vorher aus der Grube warf. An einem 
Tag konnte auf diese Weise kaum eine Rute 
Torf ausgearbeitet werden.

Eine neue Ara begann 1925 bei den Trak- 
seder Torfstechern. Der Bauer Michel Jok- 
schies aus Groß-Grabuppen, der in Trakse
den einen Torfbruch besaß, nahm eine lie
gende Torfpresse mit Motorantrieb zu Hilfe. 
Das war ein anderes Tempo! 20- 22 Men
schen wurden hierbei benötigt, um mit dem 
Gang der Maschine Schritt zu halten: sechs 
Werfer, ein Stampfer, zehn bis zwölf Karrer, 
ein Abhacker und einer, der meterlange 
Bretter unter das Mundstück der Maschine 
schob, auf die die Torfwurst gedrückt wur
de. Am Ende der Rollbahn unter dem Mund
stück wartete der Karrer auf die vollen 
Bretter. Der auf diesen liegende Torfbalken 
war vorher vom Abhacker in Stücke geteilt 
worden. Die Bretter mit den Torfziegeln 
wurden ins Feld gefahren und abgelegt. 
Auch hierbei mußte die Torfmasse schon 
einige Tage vorher aus der Grube gehoben 
und am Kanalrand in hohen Haufen zusam
mengeworfen werden

In den folgenden Jahren schafften sich 
mehrere Besitzer wie Christoph Trumpa. 
Wilhelm Gudwet, David Megies und Adolf 
Bernoth Motorpressen an. Dabei erschienen 
auch bereits verbesserte Modelle, mit de- 

ohne Übereilung acht Ruten Torf

zu ver-

zwar
je Rute. Der Käufer brauchte die nassen 
Ziegel nur zum trocknen und nach Hause 
zu fahren. Ganz Heydekrug brannte Trak
sedener Torf, und selbst nach Memel wur
de er gefahren. Im Sommer erhielt man 
einen Zentner für 1,20-1,30 Lit, im Win
ter zog er auf 1,50 Lit und darüber an.

Nach der Wiedervereinigung des Memel
landes mit dem Reich ging die Torfberei
tung bis in den Herbst 1944 weiter. Gerade 
im Krieg war der Rückgriff auf heimische 
Brennstoffe wichtig. Bauern und Arbeiter 
halfen einander in intensiver Weise, da 
Arbeitskräfte knapp waren. Bei fünfmaligem 
Essen gab es für Männer 6 — 10 Mark täg
lich, für Frauen 5-6 Mark. Je Rute mußte 
der Pächter für den Motor ein Liter Petro
leum oder Rohöl beibringen, da die Pres
senbesitzer mit den zugeteilten Treibstof
fen nicht auskamen. Christoph Trumpa und 
David Megies erwiesen sich wiederum als 
fortschrittlich, indem sie von der Überland
leitung Memel-Heydekrug ein Kabel nach 
Trakseden führen ließen. Sie konnten ab 
1943 mit Elektromotor in der Reichweite 
des vorhandenen Kabelmaterials pressen 
und nahmen dafür je Stunde 5 Mark.

nen man
am Tag auspressen konnte. Eine Rute Torf 
nach dem Maß 12 mal 12 oder 16 mal 9 
Fuß ergab 60-100 Zentner trockenen Torf, 
je nach der Mächtigkeit der Torrschicht oder 
den Möglichkeiten der Arbeiter, in die Tiefe 
zu kommen.

Der* Entwässerungsverband Trakseden un
ter Vorsitz von David Megies ließ 1928 ei

breiten Kanal durch den Trakseder Torf-nen
bruch, über die Wiesen von Abbau Heyde
krug bis zur Schiesze graben. Dadurch senk
te sich der Wasserspiegel, und man konnte 
jetzt auch die tieferen Schichten ausheben.

Eine Rute Torf kostete 1925 bis 1938 von 
15 bis 20 Lit, also 6-8 Mark. Ein Arbeiter 
verdiente bei der Torfarbeit 5-6 Lit je Tag, 
wobei es fünfmal täglich eine gute Mahl
zeit gab. Die Arbeit begann um 6 Uhr früh 
und endete um 7 Uhr abends, wenn alles 
gut geklappt hatte. Dazwischen lagen eine 
Stunde Mittagspause und zwei Halbstunden

ven
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Geschäftshaus Kroll In Plaschken
Ein Bild aus glücklichen Tagen zeigt das Geschäftshaus Erich Kroll am Plaschkener Marktplatz. Vor 
dem schmalen Vorgarten mit den drei Bäumen befindet sich die übliche Eisensiange zum Anbin
den der Pferde. Unter den fünf Personen im Vordergrund erkennen wir den Inhaber Erich Kroll 
mit seiner Ehefrau Ella, geb. Koschubs, Waldemar Kroll und den Bürgermeister Georg Koschubs. 
Solche Bilder aus unseren Dörfern möchten wir haben.
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und viele andere.
(wird fortgesetzt)
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Neuland 12 000, Der Donauschvvabe 11 000. 
In der Gruppe der Landesverbandszeitungen 
steht die Deutsche Umschau -Hannover) mit 
135 000 Exemplaren an der Spitze, gefolgt 

den BdV-Nachrichten (Stuttgart)
60 000. Aus der Gruppe der sonstigen Zei
tungen seien genannt die Königsteiner Ru;e 
(kirchlich) mit 51 000 Auflage, der Volksbotc 
mit 38 000 Auflage und das Vertriebene 
Landvolk mit 18 000 Auflage.

Die Struktur der '¥'eytrieiöe:Hieüjpresse
wa beim Doppelten von 920 000 liegt. Der 
„Stamm" weist für die lancismannschaltlichen 
Zeitungen eine Auflage von 551 000, für die 
Landesverbandspresse eine Auflage von 
215 000 und für die sonstigen Blätter eine 
Auflage von 154 000 aus. In der Gruppe der 
Landsmannschaftspresse sind,
„Stamm" aufgeführt, die folgenden die 
größten: Ostpreußenblatt 98 000, Pommer- 
sche Zeitung 57 000, Unser Oberschlesien 
20 000, Der Schlesier 18 000, Der Westpreuße 
16 000, Waldenburger Heimatbote 14 000, 
Unser Danzig 13 000, Unsere Post 13 000.

Der Stamm-Leitfaden für Presse und Wer
bung führt in seiner neu herausgekomme
nen Ausgabe 1968 285 Vertriebenen- und 
Flüchtlingszeitungen auf. Er enthält damit 
nicht alle Zeitungen der Vertriebenen und 
Flüchtlinge; die OSMIPRESS-GmbH erfaßt ca. 
320 Blätter. Aber er bringt auf den neuesten 
Stand gebrachtes Material.

Von den 285 Zeitungen sind 19 solche der 
internationalen Flüchtlinge in der Bundes
republik. 13 Zeitungen sind Publikationen 
der Deutschen aus der sowjetischen Besat
zungszone. Vertriebenenzeitungen im enge
ren Sinne werden demnach im „Stamm" 
253 erfaßt.

Unter den Zeitungen der deutschen Ver
triebenen machen die landsmannschaftlichen 
Blätter einschl. der Heimatkreisblätter den 
Hauptanteil aus. Es gehören in diese Gruppe 
198 Zeitungen. Die zweitgrößte Gruppe sind 
die Zeitungen der Landesverbände einschl. 
derer der Kreisverbände; von ihnen sind im 
„Stamm" 32 erfaßt. Zu einer dritten Gruppe 
von 23 Zeitungen gehören allgemeine Ver- 
triebenen-Wochenzeitungen, kirchliche Blät
ter und berufsständische Zeitungen.

Im „Stamm" wird für alle Zeitungen, die 
Angaben über ihre Auflagenhöhe gemacht 
haben, eine Auflage der Vertriebenenpresse 
von zusammen 920 000 ausgewiesen. Anga
ben über die Auflagenhöhe haben aber nur 
knapp die Hälfte der ausgewiesenen 253 
Zeitungen mitgeteilt. Aufgrund der Unter
lagen der OSMIPRESS-GmbH wird man an
nehmen können, daß einschließlich der vom 
„Stamm" nicht erfaßten Zeitungen die Ge
samtauflage der Vertriebenenzeitungen et-

mitvon

soweit im

Von den 253 Vertriebenenzeitungen er
scheinen 9 wöchentlich, 21 zehn- oder vier
zehntägig und 223 in der Regel monatlich, 
teilweise jedoch auch nur alle zwei Monate

opr.oder vierteljährlich.

Aus einer alten Familien-Chronik

DER TOD DES JAKOB WESSEL
weiland Pfarrer zu Prökuls (1732-1757)

Am 1. Juli suchte der Pfarrer Jakob Wessel, 
angetan mit seinem Amtskleide, umgeben 

seinen zurückgebliebenen Gemeinde- 
gliedern, vor den Prökuls plündernden Rus- 

Schutz im Gotteshaus. Ein Trupp Kosa
ken, angeführt durch einen litauischen Ver
räter in Kosakenkleidung, erbrach die Tür 
und nahm den Pfarrer gefangen. Um den
selben zur Herausgabe des Kirchensilbers 
und der Kasse zu zwingen, mißhandelten 
sie den alten Mann - aber ohne Erfolg, da 
derselbe standhaft blieb. Da banden die 
Barbaren den Pfarrer zwischen zwei Pferde, 
jagten den Prökulser Berg hinauf und her
unter und hofften, so ein Geständnis zu 
erzwingen. Der litauische Spion, ein Ein
wohner des Kirchspiels, hieß Kupris und 
wohnte im Dorfe Jureiten. Dieser setzte der 
Schandtat die Krone auf, daß er versuchte, 
seinem Seelsorger, da dessen Stiefel von den 
infolge der Mißhandlung angedrungenen Fü
ßen nicht abzuziehen waren, Stiefel und 
Füße abzuschneiden. Nach allen diesen Tor
turen schleppten die Russen ihr Opfer in 
die Kirche zurück, und dabei erfolgte der 
tragische Tod des Pfarrers.

Derselbe hatte nämlich trotz der Verklei
dung in Kupris sein Beichtkind erkannt und 
richtete in der Kirche die Worte an densel
ben: „Ar asz tawe taip esze mokines, mano 
Sunau? (Habe ich dich so gelehrt, mein 
Sohn) Ar tai mano Moksle waisai?" (Sind 
das die Früchte meiner Lehre). Das Wieder
erkennen trotz Kosakenkleidung und der 
religiöse, scharf treffende Stachel der Worte 
ergrimmte den Kupris so, daß er seinen 
Seelsorger sofort mit einem Messer nieder
stieß. Die Vergeltung ließ aber nicht lange 
auf sich warten. Kupris führte die Russen 
zur Haffniederung nach Drawöhnen und 
Klischen, weil sich die reichsten Einwohner 
des Kirchspiels mit ihrer besten Habe auf 
die Haffkähne geflüchtet hatten, welche, stra
tegisch aufgestellt, sicher vor Überfall in 
ziemlicher Wassertiefe ankerten. Begleitet 
von einem Trupp Kosaken nahte sich Kupris 
dem Ufer. Ein ihn erkennender Jugendge
nosse rief ihn zur freundschaftlichen Begrü
ßung und Besprechung an seinen Kahn. Kaum 
aber war Kupris ins tiefe Wasser dem sich 
nähernden Freunde entgegengeritten, so 
hatten ihn schon Eisenfäuste gefaßt, vom 
Pferd und in den Kahn gerissen und am 
Mastbaum aufgeknüpft. Gleichzeitig wurde 
der Kahn schleunigst ins Tiefe getrieben, so 
daß die zu Kupris Hilfe herbeieilenden Ko
saken das Nachsehen hatten und ihre Schüsse 
ohne Wirkung blieben.

Zur Einleitung ist zu sagen, daß der da
malige höchstkommandierende Offizier der 
preußischen Truppen in Memel, Major von 
Rummel, die nicht zu rechtfertigende Maß
regel getroffen hatte, Waffen an die Land
bevölkerung verteilen zu lassen. Selbstver
ständlich war ein Widerstand dieser unge
ordneten Haufen gegen reguläres russisches 
Militär zwecklos und hatte nur zur Folge, daß 
den Barbareien der rohen russischen Solda
teska ein Schein von Recht zur 5eite stand.

Am 28. Juni des Jahres 1757 überschritt die 
Avantgarde des russischen Heeres die preußi
sche Grenze bei Nimmersatt, und das unsäg
liche Elend des Krieges nahm seinen Anfang.

von

sen

Zwanzig Arbeiter waren in einer Schicht tä
tig. Schichtnorm war, 12 000 Bretter in acht 
Stunden zu füllen. Die Männer verdienten 
15, die Frauen 14 Rubel je Schicht bei ei
genem Essen. 1953 war die Norm für die 
gesamte Saison die Herstellung von 19 000 
Tonnen Brenntorf. Wirklich hergestellt wur
den aber 26 266 Tonnen! 1947 war das Ziel 
mit 12 000 Tonnen jährlich noch wesentlich 
niedriger.

Ab 1955 wurde die Brenntorfherstellung 
aufgegeben. Die zwei großen Bagger wur
den an einen Torfbruch nach Litauen abge
geben. Ab 1954 begann bereits die Um
stellung auf die Produktion von Torfstreu, 
der auch schon in früheren Jahrzehnten 
eine große Rolle gespielt hatte. Ab 1958 
ging man aber wieder zur Herstellung von 
Brenntorf für den Eigenbedarf über. Ein 

Aggregat mit Lokomobile, Presse und 
Elevator wurde geliefert. Gepreßt wurde 
wiederum in zwei Schichten. Die Norm be
lief sich nun auf 15 000 Tonnen Brenntorf 
je Saison. 1 Tonne trockener Brenntorf wur
de für 80 Rubel verkauft, während die Ar
beiter sie für 60 Rubel erhielten.

Der Torf wurde auf dem Moor getrock
net, in großen Stapeln aufgebaut und im 
Winter mit Loren auf dem Hauptweg her
ausgefahren, in Autos umgeladen und nach 
Heydekrug zum Bahnhof gebracht. Auch 
die Heydekruger Behörden und Betriebe 
sicherten sich billigen Brenntorf, während 
für die Bevölkerung nur kleine Mengen 
freigegeben wurden. So kam es, daß man
cher auf eigene Faust im Moor etwas Torf 
zu stechen versuchte. Wer dabei ertappt 
wurde, hatte mit Bestrafung zu rechnen. Da 

besser, sich mit einem Arbeiter der 
Torfstreufabrik in Verbindung zu setzen, der 
verbilligten Torf erhielt und ihn für 100 Ru
bel und mehr je Tonne weiterverkaufte.

Im Sommer werden in der Torfstreufabrik 
Trakseden mehr als 500 Arbeiter beschäf
tigt, unter ihnen 300 in Litauen angeworbe- 
ne Saisonkräfte. Ein ausführlicher Bericht 

mir über die Torfstreufabrik ist im MD 
1961, S. 247/248, zu finden.

Torfarbeifen in der Gemeinde Trakseden
An zwei schwere Unfälle während der ge

schilderten Zeit kann ich mich noch gut 
erinnern. Etwa 1932 wurde der erste Torf
pressenbesitzer Jokschies bei der Heimfahrt 
von der Kleinbahn Heydekrug-Kolleschen 
tödlich überfahren. Im Frühjahr 1943 wurde 
ein Alfred Filimonow aus Gnieballen bei der 
Arbeit an der Torfpresse Greszupp vom 
Treibriemen erfaßt und getötet.

Als die Memelländer im Herbst 1944 ihre 
Heimat verließen, um auf die Flucht zu ge
hen, besaß jeder Haushalt einen ausreichen
den Wintervorrat an trockenem Brenntorf. 
Nach der Besetzung des Memellandes durch 
die Russen hörte zwar nicht die Ausbeutung 
der Torfvorkommen, wohl aber das private 
Torfpressen auf.

Am 16. Juni 1945 nahm die Torfstreufa
brik in Trakseden unter dem litauischen Di
rektor Juozas Prapuolenis als Staatsbetrieb 
die Arbeit auf. In den Brüchen der ehe
maligen Besitzer Trumpa, Megies und Mas- 
salsky wurde mit der Herstellung von Preß- 
torf begonnen, wobei man sich der be
schlagnahmten Pressen und Motoren be
diente. Die Tagesnorm betrug 5000 Bretter 
fertigen Torfs in acht Stunden. Ein Mann 
verdiente 12, eine Frau 10 Rubel täglich 
bei eigener Beköstigung.

1947 wurde die Torfgewinnung in das 
Augstumalmoor vorgetrieben, wo die preu
ßische Regierung einst Parzellen für Arbei
terfamilien zum Kartoffelanbau ausgegeben 
hatte. Unter Direktor Staschauskas begann 
hier die Brenntorfherstellung. Zwei russi
sche Bagger, von zwei Lokomobilen ange
trieben, arbeiteten in zwei Schichten. Durch 
einen Elevator wurde die Torfmasse zur 
Presse befördert, wo sie gemahlen und ge
formt auf Bretter ausgeworfen wurde. Die 
vollen Bretter vvanderten auf von der Ma
schine betriebenen Stahldrähten ins Ablege- 
feld An diesem Förderband waren zehn 
Abnehmer beschäftigt, die die vollen Bret
ter abnahmen und verteilten. Die leeren 

wurden auf die Unterseite der Dräh- 
und wanderten zur Presse zurück.

I

neues

;

war es

Der Nachfolger Wessels im Pfarramte 
Prökuls wurde sein Schwiegersohn Wanno- 
wius, welcher vorher drei Jahre lang Haus
lehrer bei Amtsrat G. A. Kraus in Klemmen
hof gewesen war.vonBretter 

te gelegt
Walter Hilpert-Reinbek
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__ Russisch wurde hier wenig gelernt, da 
für die Russenkinder eine Russenschule in 
Wilhelm Brmkies' Haus eröffnet worden war, 
welche von 18-Kindern besucht wurde. Auch 
die Kinder von Memelländern besuchen die 
litauische Schule und müssen Litauisch lernen.

Als erster Lehrer kam ein Litauer Kasys 
Strazdas mit seiner Frau, welche auch Leh
rerin war. Die Schüler waren in vier Abtei
lungen eingeteilt. Der Unterricht dauerte 
täglich 4 bis 5 Stunden vormittags und en
dete mit dem 4. Schuljahr. Ab 5. Schuljahr 
wurden die Kinder nach Heydekrug zur 
Mittelschule geschickt. Für die Schule wurde 

Kreisamt ein 25 Ar großes Ackerstück 
zugeteilt, das als Mitschuringarten benutzt 
werden sollte. Die Kinder sollten Gemüse, 
Kartoffeln, Mais, Lein, Obstbäume und Bee
rensträucher nach der Mitschurinmethode an
bauen, düngen, pflegen und ernten lernen. 
Außerdem wurden für den Lehrer persönlich 
25 Ar Land zum Anbau von Gemüse und 
Kartoffeln zugeteilt. Der Lehrer konnte eine 
Kuh halten. Weide und Futter sollte die Kol
chose geben. Den Mitschuringarten bebaute 
Lehrer Strazdas mit Weizen, und da es ein 
gutes Land war, erzielte er gute Ernten. Als 
1948 viele Memeldeutsche aus Deutschland 
zurückkehrten, tauschte er Weizen, Kartof
feln und Gemüse in Kleider, Wäsche und 
Schuhe ein. Als die Strazdas als feine Leute 
gekleidet in der Öffentlichkeit auftraten, 
wurden sie von ihren Berufskollegen und der 
Bevölkerung beneidet. Bei einer Inspektion 
durch die Kreisschuibehörde wurde ihre Er
werbsquelle entdeckt. Familie Strazdas wur
de gerügt, daß sie den Mitschuringarten 
zweckwidrig benutzt und den Gewinn in 
ihre Tasche gesteckt hatte. Darauf wurden 
sie in eine abgelegene Schule versetzt.

Die Kreisschulbehörde setzte dann einen 
Lehrer Juozas Stankius zum Unterrichten der 
großen und eine junge Lehrerin der kleinen 
Kinder ein.

Am 1. Januar 1954 waren in Trakseden 665 
Einwohner, davon 108 Schüler. Zu Trakseden 
waren ab 1945 21 landwirtschaftliche Betrie
be von Abbau Heydekrug mit den neuen 
Einwohnern zugeschlagen mit 28 Schülern, 
welche die Heydekruger litauische und rus
sische Schule besuchten.

In der Volksschule Trakseden statt.

Von Heinrich Maszeik

Büchern konnte eine bestimmte Zeit von den 
Schülern benutzt werden.

Jedes zweite Jahr fand in der Trakseder 
Schule eine Weihnachtsfeier statt. Sechs Wo
chen vorher wurden die Vorbereitungen ge
troffen. Die Schüler lernten Weihnachtsge
dichte und Theaterstücke in deutscher und 
litauischer Sprache. Lehrer Adomeit übte die 
Weihnachtslieder ein. Zur Hilfe erschienen 
längst entlassene Schülerinnen, um eine 
bessere Gestaltung der Feier zu ermöglichen. 
Am Weihnachtsabend war die Schule von 
den Einwohnern des Dorfes bis zum letzten 
Platz gefüllt; denn die Veranstaltung war 
eine Unterbrechung im eintönigen Leben in 
der Winterszeit auf dem Lande und dauerte 
meistens drei Stunden.

Lehrer Gustav Adomeit wirkte auch im 
Gemeindeleben mit. An den Sitzungen des 
Gemeinderates nahm er aktiv Anteil, führte 
die Gemeindeprotokoile und half die Be
schlüsse zu verwirklichen. Er amtierte in der 
Schule Trakseden von 1913 bis 1939.

Am Südende des Schulhauses befand sich 
ein großer eingezäunter Garten mit Obst
bäumen und Beerensträuchern. War eine 
reichliche Obsternte, bekamen auch wir 
Schüler von den Äpfeln zu kosten. Rings
herum an der Innenseite des Gartenzaunes 
war eine Tannenhecke gepflanzt, welche im 
Winter Schutz für die Obstbäume bot.

Am 27. März 1929 wurde ich mit vier an
deren Schülern durch Adomeit aus der 
Schule entlassen.

An der Memeler Straße in der Gemeinde 
Trakseden steht eine zweiklassige Volks
schule. Sie wurde von den Kindern der Ge
meinde Trakseden und Liekertischken be
sucht. Nach der Zählung vom 20. Januar 
1925 hatte Trakseden 536 und Liekertischken 
177 Einwohner. In der Zeit vom April 1922 
bis Ende März 1929 besuchten mehr als 1C0 
Kinder die Trakseder Volksschule. Die erste 
Klasse entstand 1822, und die zweite Klasse 
wurde 1885 erbaut, in der Zeit, als mein 
Vater dieselbe Schule bei Lehrer Ferdinand 
Kukat besuchte, der bis 1913 amtierte.

Nach der Aufnahme am 3. April 1922 durch 
Lehrer Naubur begann ich die 2. Klasse der 
Volksschule in Trakseden zu besuchen. Uns 
Neulinge reihte der Lehrer in den Vorder
bänken zu Vieren ein, Jungen und Mädchen 
gesondert. In der Unterrichtsstunde nahmen 
wir unsere Tafel hervor und zeichneten Häu
ser, während die Kinder des 2. bis 4. Schul
jahres schreiben, lesen und rechnen lernten. 
In den ersten Wochen war für uns der Un
terricht nur drei, dann später vier Stunden 
vormittags.

Im zweiten Schuljahr verließ' Lehrer Nau
bur uns, und die Schulklasse wurde durch 
Lehrer Schläfert übernommen. Schreiben und 
Rechnen wurde zu damaliger Zeit auf der 
Schiefertafel geübt, Diktate und Schönschrei
ben im Heft, wobei es Noten gab.

In der ersten Klasse (5. bis 8. Schuljahr) 
bei Hauptlehrer Gustav Adomeit gab es auch 
Unterricht in litauischer Sprache.

Im Sommerhalbjahr machte der Lehrer mit 
den Schülern Wanderungen ins Augstumal- 
moor, in den Oschkarter Wald. Unterwegs 
nannte der Lehrer Pflanzennamen, welche 
die Schüler sich einprägten. Besichtigungen 
der Torfstreufabrik und der Ziegelei Ding
feld folgten. Besuche der Schulen Groß- 
Grabuppen und Rudienen gaben Gelegen
heit, daß sich die Schüler und Schülerinnen 
untereinander kennenlernen konnten.

Vom 5. bis 8. Schuljahr dauerte der Un
terricht täglich fünf Stunden. Der Unterricht 
wurde mit einem Gebet oder mit einem 
Liedervers begonnen und beendet. Das Ge
bet sprach der Lehrer oder ein von ihm 
vorgesehener Schüler. Ein Liedervers wurde 
gemeinsam gesungen.

Zu meiner Schulzeit wurde die Schule drei
mal visitiert, einmal von Schulrat Richard 
Meyer, zweimal von einem Schulrat Auksu- 
taitis.

In den Pausen spielten die Jungen Schlag
oder Jägerball. Die Mädchen spielten Kreis
spiele.

Im Jahre 1927 fand die Trauung des Leh- 
Schläfert mit Fräulein Adomeit, Tochter 

des Hauptlehrers Adomeit statt. Als verhei
rateter Lehrer wurde er in eine andere Schu
le versetzt. Als zweiter Lehrer kam dann ein 
Lehrer Krause.

Am 4. März jeden Jahres, zum Geburts
tag des Lehrers Adomeit, war für uns Schü
ler ein Freudenfest. Eine Woche vordem 
lernten wir zwei Gedichte und ein Lied. Im 
Jahre 1927 sangen wir ihm zu seinem Ge
burtstag:

„Wenn dich die stille Mitternacht 
oft findet auf der Sorgen Wacht, 
so halte nur den Glauben fest, 
daß niemals dich dein Gott verläßt." 

Lehrer Adomeit bedankte sich sehr. Nach 
dem Unterricht gab's Kaffee und Kuchen. In 
der zweiten Klasse war ein gemeinschaftli
ches Beisammensein aller Schüler, wobei die 
Schüler Spiele aufführten und Lieder sangen.

Die Trakseder Schule hatte eine Schüler
bibliothek von 400 Büchern, gute Literatur, 
welche den Schülern zum Lesen geboten 
wurde. Auch eine Wanderbibliothek von 200

vom

!

;

Die Trakseder Schule hat den Russenein
fall unversehrt überstanden, ebenso auch der 
Obstgarten. Aus den Klassen waren die 
Schränke, die Schulbbibliothek und die Schü
leraufnahmebücher verschwunden, aus den 
Lehrerwohnungen sämtliche Möbel.

Ab 1945 besuchten wieder 62 Kinder von 
Trakseden, Lapallen und Rudienen die Schule, 
da die Rudiener Schule abgebrochen wurde. 
Der Unterricht findet in litauischer Sprache

rers

Schulklasse Im sowjetischen Memelland
Unser Leser Bruno Skistims, 58 Hagen, Grimmestraße 139 stellt uns ein Klassenfoto der Schule 
Brusdeillnen, Kr. Memel, aus der Nachkriegszeit zur Verfügung. Die Schulkinder mußten auf der 
Kolchose mit ihren Lehrerinnen zum Flachsziehen antreten. Unter den Blondschöpfen waren 1956 
noch zahlreiche Meraelländer.
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^tūksedenet ^tūįdud krug; Carl Lemke, Szagathen, Kr. Hey- 
dekrug; Wilhelm Naujoks, Gnieballen. 
Kr. Heydekrug: Fritz Genint, Groß- 
Grubuppen, Kr. Heydekrug; Gustav 
Fridritzi, Barsduhnen, Kr. Heydekrug: 
Hermann Petereit, Klein-Grabuppon. 
Kr. Heydekrug.

Aus Ostpreußen brachte die Bevöl
kerung 1940 bis 1943 Hausrat und land
wirtschaftliche Geräte nach Heydekrug 
auf den Markt, um sie bei den .Me
melländern und Litauern in Kartoffeln 
und andere Lebensmittel einzutauschen. 
Bei der Heimfahrt wurden sie von den 
Russen überfallen und ausgeplündert.

Im Mai 1949 wurde Arnold Pleikias 
von Schillmeiszen in der Nachbarschaft 
zur Kindtaufe eingeladen, wo er jedoch 
nicht eintraf. Alle Versuche, ihn zu 
finden, blieben erfolglos. Erst nach ei
nem Jahr wurde ein Mann gefaßt, 
welcher bekannte, im Aufträge eines 
Litauers Schilinsky den Pleikies er
schlagen zu haben. Weiter habe Schi
linsky ihm einen Spaten gegeben, die 
Leiche im Walde zu vergraben und 
mit Moos zu bedecken. Als die Leiche 
nach einem Jahr ausgegraben wurde, 
war sie noch frisch, und die herbei
gerufene Mutter erkannte ihren Sohn. 
Mörder und Anstifter wurden zu je 
25 Jahren Verbannung verurteilt. Bei 
der Amnestie nach Stalins Tod wur
den sie aus der Haft entlassen.

Im November 1956 fand im Kultur
haus zu Heydekrug eine Versammlung 
unter dem Thema „Die Errungenschaf
ten im Kreise Heydekrug4* statt, wo
bei Parteisekretär Lukauskas lobte, daß 
sich zur Russenzeit gegen früher viel 
gebessert habe.. In der Diskussion er
klärte Ingenieur Juraschka, mit der 
Weide und dem Futter für die Kuh 
sei das ein Problem, das auch die KP 
nicht lösen könne oder wolle. Die Wei
de sei 10 bis 15 Kilometer vom Hause 
entfernt. Beim gemeinsamen Weiden 
von 200 bis 400 Stück Vieh täglich 
werde die Fläche kahlgefressen. Das 
Vieh müßte hungern, und abends be
kommt man von der Kuh wenig Milch, 
und der Hirte wolle auch bezahlt wer
den. Auf den anderen Flächen dürfe 
man nicht weiden, da diese den Kol
chosen gehörten. Aber noch schlimmer 
sei es mit dem Heu. Für den Arbei
ter würden keine Wiesen zum Austen 
abgegeben. Das gesamte Heu gehöre 
den Kolchosen, welche aber in den 
niedrig gelegenen Stellen doch nicht 
austeten. Das Gras bleibe ungemäht, 
oft Tausende Hektar. So sei eben der 
Arbeiter gezwungen, das Heu auf sei
ne Weise zu besorgen.

Diese Ausführungen fanden unter den 
Arbeitern großen Beifall, worauf der 
Parteisekretär Lukauskas erklärte, die 
Wiesen seien den Kolchosen zugeteilt, 
und in Zukunkt würde der Arbeiter 
keine Kuli mehr zu halten brauchen, 
da die Kolchosen genug landwirtschaft
liche Produkte erzeugen würden, so 
daß Milch und Butter in jeder Menge 
geliefert werden würden.

Tatsächlich blieben im Kreis Heyde
krug im Herbst viele Wiesenflächen 
ungemäht. Lieber ließ man das Gras 
verfaulen, aber man verteilte sie nicht 
für die Arbeiter zum Austen. Für die 
Arbeiter wurden nur solche Wiesen
flächen erst im August zugeteilt, auf 
denen das Vieh geweidet hatte und 
Geilstellen übriggeblieben waren. Stel
lenweise waren die Wiesen versumpft 
und mit Strauch bewachsen. Die Heu
erträge waren niedrig. Solche abgewei
deten Wiesen gab der Leiter der Sow
chose Hafengut, Abteilung Memelstrom,

Fünfzehn Jahre Kommunistenherrschaft im Memelland

Von Heinrich Maszeik
(Schluß)
Nach der Diskussion wurde von der 

Vollversammlung die Führung der Kol
chose durch den Vorsitzenden KoLcs- 
nikow als ungenügend erklärt. Tn sei
ner Rede erklärte der Kreisleiter 
Scnlapscnies, daß durch Kolesnikow die 
Kolchose an den Rand des Abgrundes 
gebracht worden sei. Die Kreisleitung 
habe beschlossen, die Kolchose aufzu- 
lösen und in eine Sowchose umzuwan
deln.

Am 1. April 1955 hörte die Kolchose 
„Memelstrom44 a*uf zu existieren, und 
am gleichen Tage wurde das Kontor 
geschlossen. Sofort wurde die Sowchose 
„Hafengut“, Abteilung Memelstrom er
öffnet. Der Abteilung Memelstrom wur
den Trakseden und Lapallen zugeteilt. 
Es waren über 1000 ha Land. Im Jahre 
1957 wurde das Land, beginnend von 
der Molkerei Heydekrug, also Abbau 
Heydekrug und Trakseden bis zum Fa
brikweg der Torfstreufabrik von der 
Sowchose abgetrennt und der Stadt 
Heydekrug zugeschlagen. Die Abtei
lungsleitung der Sowchose wurde in 
Wythes Wirtschaft verlegt. In den Räu
men wurde ein neues Kontor der 
„Staatlichen Rinderdeckstation“ -eröff
net. In der Nachbarwirtschaft Adomeit 
waren fünf Bullen untergebracht. Durch 
künstliche Befruchtung wurde versucht, 
den Viehbestand qualitativ zu heben, 
welcher gegen früher sehr abgesunken

größten Teil waren sie von der Be
völkerung abgebrochen worden um 
Brennholz zu gewinen. Die Wirtschaften 
der Gemeinde Bismarck im Kreise Hey
dekrug waren durch die Front wenig 
beschädigt worden. Litauer und Rus
sen brachen, da die Häuser aus Holz 
gebaut waren, diese als Brennholz ab. 
Besonders tat sich dort ein litauischer 
Bürger namens Vasilautzky aus Hey
dekrug hervor, der alleine 37 Wohn
häuser abgebrochen und mit seinem 
Fuhrwerk nach Heydekrug geschafft 
hatte. Er hatte sich geäußert, daß die 
Brutstätten der Deutschen vom Erdbo
den verschwinden müßten. Aber beim 
Abbruch des 33 Wohnhauses ging es 
ihm schlecht: er wurde bei dessen Zu
sammenbruch von Balken bedrückt, so 
daß er wie eine Maus in der Falle 
zappelte und um Hilfe schrie. Erst 
nach längerer Zeit fanden sich Men
schen, welche ihn befreiten. Auf dem 
Wege zum Krankenhaus verstarb er.

Immer wieder hämmert man der 
Bevölkerung durch Presse, Rundfunk, 
Film, Gemeinde- und Kolchosversamm- 
Lungen einen Haß gegen die Bundesre
publik und die freie Welt ein. Es wird 
die Überlegenheit des Sozialismus ge
genüber dem Kapitalismus propagiert. 
Das Gift hat auch Ln den Kreisen der 
memelländischen Jugend gewirkt, so 
daß viele Jugendliche sich weigern, 
mit den Eltern in die Bundesrepublik 
auszusiedeln.

Schon den kleinen Kindern in den 
Kindergärten impft man den Haß in 
die junge Seele. Hier ein kleines Bei
spiel. Als im Juni 1959 bei einem Um
zug in Heydekrug die Kolonnen zum 
Stadion im Rabenwald marschierten, 
wurde im zweiten Teil des Zuges die 
Vergangenheit demonstriert. So wurde 
u. a. ein Soldat der deutschen Wehr
macht dargestellt. Auf dem Bürgersteig 
stand die Leiterin des Kindergartens 
mit ihren Zöglingen, denen sie mit dem 
Finger den Soldaten aLs Barbaren be- 
zeichnete. Daneben stand ein Litauisches 
Ehepaar; der Mann sagte zu seiner 
Frau, daß von solcher Hetze nichts 
gutes zu erwarten sei.

Zum Schluß will ich einiges aus der 
Umgebung erzählen. Am 9. Oktober 
1944 wurde der Landwirt Wilhelm 
Waldszus von Szagathen von den Rus
sen in seiner Wirtschaft erschossen. 
Beim Transport seiner Leiche zum 
Friedhof wurde die Bevölkerung von 
den Russen am Mitgehen gehindert.

Henriette Ginsei von Wabbeln wurde 
im Alter von 38 Jahren am 11. Okto
ber 1944 von den Russen in ihrer Wirt
schaft erschossen. Von den Nachbarn 
wurde sie im Garten beerdigt.

Im November 1944 wurde Frau Scha- 
pals von Pagrienen im Kreise ihrer 
zwei Töchter und zweier zum Besuch 
gekommenen Nachbarfrauen in ihrem 
Hause von den Russen überfallen, 
wobei ihre Töchter und die Frauen er
schossen wurden. Ihr gelang es zu ent
fliehen. Die Täter kamen ohne Strafe 
davon.

Im Herbst 1944 verschleppten die 
Russen folgende Landsleute, von denen 
bis jetzt nichts zu hören ist: Dawid 
Wythe, Didschillen, Kr. Heydekrug; Al
bert Hoppe, Didschillen, Kr. Heyde

ist,
In der Wirtschaft des Wilhelm Brin- 

kies war ein Leonas Kraft aus Birszen 
(Litauen) eingezogen, den auf der Flucht 
nach Deutschland die Russen überholt 
hatten. Seine Wirtin Ana Ambrasunaite 
pflegte zu den Leeren Häusern zu fah
ren und ausgeschnittene Balken als 
Brennholz zu holen. In der Wirtschaft 
des Besitzers Puslat in Rudienen brach 
ihr beim Aussagen des letzten Balkens 
im Zimmer die Decke ein und drückte 
sie auf den Fußboden. Sie erlitt eine 
schwere Körperverletzung, an deren 
Folgen sie im Krankenhaus starb. Leon 
Kraft wurde im folgenden Jahr von 
den Russen verhaftet und weggebracht, 
da sie herausgefund-en hatten, daß er 
in Litauen ein großer Bauer gewesen 
war. Anfang 1947 wurden seine Toch
ter und die Großmutter aus dem Hau
se, in dem eine Russenschule einge
richtet wurde, vertrieben.

Nach der Invasion hatten die Rus
sen sich in die Wirtschaft des Michel 
Negies einquartiert. Im Frühjahr 1945 
zog ein Neusiedler Stanislaw Sova 
ein. Am 21. April 1947 wollte Sova 
auf dem Felde das trockene Gras ab
brennen, wobei das Feuer die Scheu
ne erfaßte und auch der Stall abbrann
te. In der Nacht verschwand Sova mit 
seiner Familie. Dann zog in das Wohn
haus ein Russe Stepan Kostin ein. 
Nach dessen Auszug im Jahre 1953 
wurde das Haus abgebrochen.

In der Gemeinde Trakseden (ohne 
Torfstreufabrik) waren am 8. Oktober 
1944 101 kleine und mittlere landwirt
schaftliche Wirtschaften vorhanden, die 
101 Wohnhäuser, 92 Ställe, 92 Scheunen, 
34 Keiler, 43 Holzschauer und 2 Spei
cher umfaßten. Von diesen waren bis 
zum 31. August 1959 31 Wohnhäuser, 
48 Ställe, 53 Scheunen, 9 Keller und 
14 Holzschauer verschwunden.

!
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MmMhžw der Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise e.V. 
in der Landsmannschaft Ostpreussen e.V. 49661 Cloppenburg, Dresdener Str 5.

Deutsche Bank Clp. BLZ 29070058 Kto 5862115Tel.04471 3331
ehrenamtl. Betreuer: Helmut Berger - Irmgard Kowatzky

29. 1. 1996Cloppenburg, d.

T rakseden
Frau
Ingrid Breitenstein 
Georg Neumark Str. 26 
98553 Schleusingen

Betr. Ihre Anfrage vom 20. 1. 1996
Geburtsurkunden - Katasterauszüge Trakseden.

Sehr geehrte Frau Breitenstein,

Leider, leider können auch wir wenig helfen, denn wir haben kaum 
Unterlagen über unsere alte Heimat,zuviel ist verloren gegangen.. 
In einer Ortszusammenstellung wird Otto Mehlau und die Kinder 
Betty und Erika erwähnt ohne nähere Angaben und Daten.
Als Anlage fügen wir Ihnen einen vergrösserten Messtischblatt
auszug von Trakseden bei und einige Berichte über Trakseden.
Dazu einige Anmerkungen. Trakseden gehörte zum Kirchspiel Heyde- 
krug. Im Kirchenamt der evangl.Kirche Heydekrug sind noch Kir
chenbücher: Trauungen von 1913-1944, Taufregister von 1913 - 1926 
und Sterberegister von 1913 - 1944 vorhanden. Vielleicht setzen 
Sie sich mit dieser Stelle in Verbindung, Alt-Trakseder können 
Ihnen vielleicht die genaue Lage mitteilen.-Suchfrage im Memeler 
Dampfboot, oder Anfrage bei der 
Die Heimatortskartei Lübeck teilte uns die aufgeführte Anschrift 
in Vilna mit.( Anlage)
Dies sind einige Möglichkeiten, Leider schreitet die Zeit schnel
ler voran und viele Zeitzeugen sind verstorben.

Wir wünschen und hoffen, dass Sie Erfolg haben, und stehen Ihnen 
gerne zu weiteren Auskünften zur Verfügung.

Mit heimatlichen Grüssen das Archiv der AdM

Kartei der AdM (Siehe Anlage)

Dankbar sind wir für jode Spende, Foto, Sehr i ftstück
an das Archiv der /\cl A/V, zur Unterstützung der Arbeit. 
Das Archiv der Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise e.V. sammelt Unterlagen 
über die alte Heimat. Hierzu gehören: Postkarten und Bilder der Ortschaften, 
auch neuere Aufnahmen von alten Gebäuden und Höfen. Film und Video-Aufnahmen, 
Bilder aus dem Leben: Festlichkeiten, Schule, Beruf, Geburtstag, Konfirmation, 
Hochzeit, heimatliche Trachten. Aufzeichnungen: Urkunden, Zeugnisse, Policen, 
Familienchronik, Tagebücher, Erinnerungen, Beschreibung des Hofes, Bevorzugt 
werden Originale, notfalls Fotokopien. Bild vom Bild eine weitere Möglichkeit. 
Auch private Chroniken sollten in einer Kopie dem Archiv zur Verfügung stehen.
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Trakeningken Gemeinde 
mit den Dörfern 

Strasden und Trakening
ken und den Gütern 

Ernstthal I un II

Janz, Trakeningken
Mein Betrieb in Trakeningken war 35 ha 

groß. Ich hatte 13 - 14 Milchkühe, 12 Stück 
Jungvieh, 5 Pferde, 3 Fohlen, 2 eingetrage
ne Mvmerstuten, v/ar Halter des Genossen
schaftsbullen und hatte 2 Sauen und 8-10 
Jungschweine.

10 haJv'!!ren Ackerland, alles andere Wie
sen und Weiden.

Bei der Maschinengenossenschaft 
rch Halter folgender Maschinen: 30-PS- 
Trecker mit Pflug und Egge, Mähbinderund 
Dreschkasten mit Vollreinigung und Stroh
presse.

Seit 1933 war ich der Herdbuchgesell
schaft nageschlossen und hatte gute Kühe.

----------------------------- Walter Janz

war

Der Schmied mit seinem Gesellen und dem Lehrling
Drei echte Memelländer, so stellen sie sich in Trakeningken (Kreis Pogegen) dem Besuch, 

der solche Männer natürlich besonders gerne photographiert. Aufn.: KÖhlcr-Archiv

Sziegaud, Trakeningken
Um 1885 hatte mein Großvater Johann 

Sziegaud den 90 ha großen Bauernhof in 
Trakeningken gekauft. Eine gute Steinstras-

in guier Kultur. Der Boden ist guter Mittel- f/kml'Auf rfÜLÜI?09™ ( 5 «m) und Ti,sit
boden mit zwei kultivierten Moorwiesen; er Jr Ackerbau0und betrieb
ergab reichlich Weide und Winterfutter für neues massives Wnhnh w baüte ein
den gesamten Herdbuchviehbestand. 10 aelei ’l9n? h h S Und eine Zie~
Pferde, überwiegend Trakehner Abstam- friib 'in dem dieMßrh Z ^i? ,Kafereibe‘ 
mung und Kaltblutpferde, standen auf dem d ^ h der nachstgelegenen
Betrieb 08,71 Ortschaften verarbeitet wurde. 1922 über-

~ , u me'n Vater Otto den Bauernhof Die
Der Boden ist sehr graswuchsig. Es war Ziegelei war nach Abtrennung des Memel- 

eicht, mit dem vollwertig gewonnenen Heu- landės wegen Absatzschwierigkeiten stM - 
Winterfutter Herdbuchsterken auktionsreif gelegt worden, doch konnte mein Vater 
zum Verkauf zu stellen. durch 50 ha systematisch dränierte Wiesen

Zum Geflügelbestand gehörten etwa 80 und f-andzukauf den Viehbestand vergrös- 
Hühner, dazu Gänse und Enten. Die Milch- sern lind zu einer Herdbuchherde verbes- 
ablieferung erfolgte mit der Kleinbahn nach serKn> Der Vieh‘ und Pferdestall wurde um- 
Tilsit, später zur Genossenschaftsmeierei Qebaut, erweitert und mit Selbsttränke ein- 
Willkischken. gerichtet. Nach einigen Jahren mußten eine

zweite Scheune und ein Maschinenschup
pen neu errichtet werden.

Die Gesamtfläche des Betriebes war ein- 
geteilt in 44 ha Acker, 48,5 ha Wiesen und 
Weiden, 3,5 ha Waldbestand und den 
mit Obstanlage, Garten, Hof und Wegen.

Zeitpunkt der Vertreibung am 7. 10. 
1944 befanden sich auf dem jetzt 99,5 ha 

a s Lehrbetrieb anerkannten Hof 30 
Herdbuchkuhe, davon 8 im DRLB eingetra
gen, 1 Zucht- und 1 Jungbulle, 30 Stück 
Jungvieh. An Pferden

Buddrus, Emsital
Den Betrieb Ernsttal II, Kr. Pogegen, 

kaufte ich 1919. Er war 35 ha groß, hatte 
gute Lage, gute Zufahrtstraßen und stand

Robert Buddrus

Rest

Din,rort _ , waren vorhanden 4 
emtragene Zuchtstuten Trakehner Abstam- 
mung davon 3 Staatsprämienstuten, 6 Ar- 
beitspferde, 9 Fohlen. Ferner waren 3 
Zuchtsauen, 12 Mastschweine, 20 Läufer 
und Ferkel, 3 Mutterschafe und diverses 
Geflügel vorhanden. Dazu kam dann das 
tote Inventar mit allen notwendigen Maschi
nen und Ackergeräten.

In der Gemeinde Trakeningken waren ei-
k^rfoCwU em,e ,Schmiede. verschiedene 
kleine Handwerksbetriebe und eine Station 
der Kleinbahn Schmalleningken-Tilsit-Poqe-
ofhAh?er ,Friedhof ,a9 stil1 eingebettet im 
erhöht gelegenen Wäldchen, von dem man 
einen schönen Blick über die fruchtbaren 
I;. ®f.en Memelwiesen hinweg auf die 
Kirchturme und Schornsteine unserer Stadt«cssarsÄ-sich oft daran.

■

- ?man 
G. Sziegaud
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Musterhöfe dem Verfall
Der Kreis Pogegen war der reichste Kreis unserer Heimat. Er beherbergte nicht nur bedeutende Güter und umfangreiche Wälder - auch die mitt
leren und klemen Bauern besaßen hier vorbildliche rentable Höfe. Einen Musterhof in Trakeningken, ehemals dem Bauern Nickeleit gehörig kön- 
nen wir in heutigem Zustande in Bildern vorstellen. Der heute wie in einer Wildnis liegende Hof, auf dem früher eine Familie für Ordnung 
und Sauberkeit sorgte, verkommt unter sechs litauischen Familien. Trostlos sieht besonders die Scheune aus, deren Dach sich vor dem Zusam
menbrechen befindet. Hier hat seit 1945 niemand die Hand zu einer Reparatur geregt. Ein Hofgebäude ist ganz verschwunden.

preisgegeben
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Der Hof Sziegut In Trakeningken.

In Trakeningken fand ich nur noch die Reste von vier Höfen. Am Nach
mittag hatte sich sonniges Wetter durchgesetzt. Bei der Wanderung nach 
Miekiten konnte ich am südlichen Horizont die neue Silhouette von Tilsit

wahrnehmen. Mit blo
ßem Auge waren der 
Schloßberg, der Was
serturm auf dem En
gelsberg, die Hoch
häuser am Fletcher- 
platz und der stets 
qualmende
stein der Zellstoff-Fa
brik sichtbar. Ich emp
fand dieses Panorama 
als schönen Abschluß 
meines letzten Wan
dertages.

Schorn-

i??

Dr. Conrad

Die Jura bei Motzischken.
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Schlubies, Martin, Bauer, M.
Schulze, Walter, Landwirt, F. 

Seigies, Michel, Bauer, P. 
Skrandies, Michel, Bauer.
Skroblies, Georg, Bauer, M. 
Skuddies, Michel, Bauer, Ko. 
Sprogics, Marie, Bäuerin, M. 
Stimbra, Johann, Bauer, P. 
Szwillus, Martin, Bauer, M. 
Talcikis, Michel, Bauer.
Tendies, Marie, Bäuerin, M. 
Toleikis, Michel, Kutscher, Ko. 
Tomaschauski, Marie, Bäuerin, M. 
Tomeit, Johann, Bauer, Ko. 
Tomuscheit, August, Heizer, P. 
Trakies, Johann, Bauer, E.
— Martin, Kutscher, M. 
Twarinski, Martin, Bauer.
Usnerus, Anna, Bäuerin, Ko. 
Wenskus, Johann, Bauer.
— Michel, Bauer.
Wiechert, Fritz, Inspektor, Ko. 
Wicgandt, Martin, Bauer, Ko. 
Ziepa, Marie, Bäuerin, M.
— Marie, Bäuerin, P.
— Michel, Schneider, P.
— Urte, Arbeiterin, Gw.

Truschellen V.

I.B:B: Skrandies.A: Riegel, Bruno.
v. Schulze. II. B.: Wenskus.

St.A: Kwauka-Truschellen. 
Post: Memel.
mit: E = Ekitten, F = Fricdrichsgnade, 

Gw -= G wilden.G = Grünheide,
Ka = Karlshof, KT = Klein Tauerlauken, 
Ko — Korallischkcn, M = Matzmasuhren, 
O = Oberhof, P = Petraschen, R = Rad- 
deilen, W = Wewerischken.

Annys, Karl, Arbeiter, 0.
Babies, Jonis, Bauer.
Baltrusch, Michel, Deputant, G.
Baltruschka, Walter, Arbeiter.
Baltzer, Emil, Landwirt, KT.
— Erhard, Landwirt, KT.
Barkowski, Otto, Deputant, Ko.
Bartsch, Anna*Landwirtin, 0.
— Reinhold, Inspektor, 0.
Bendiks, Eva, Hausgehilfin, Ko.
— Marie, Arbeiterin, E.
— Urte, Bäuerin, M.
Bcrteit, Hans, Bauer.
Bertschcit, Marie, Bäuerin, M.
Bertscheitis, Janis, Bauer.
Bimschas, Martin, Stellmachermeister, Ko. 
Bliesze, Martin, Bauer, M.
Borchert, Heinrich, Landwirt, Gw.
Brauns, Karl, Viehverlader, Ko.
Broszeit, Arthur, Bauer, Ko.
Brusdeihns, Marie, Bäuerin, M.
Bruszies, Hans, Arbeiter, M. 
v. Budberg, Eduard, Baron, Landwirt, L. 
Rundoks, Anna, Bäuerin.
Doetzkies, Michel, Bauer, Ko.
Einars, Michel, Arbeiter, P.
Ermoneit, Marie, Küchenmädchen, K. 
Flick, Frieda, Gastwirtin, KT.
Gailus, Adam, Arbeiter, P.
Gaudeschus, Anton, Melker, 0.
Heinrizi, Heinrich, Deputant, KT. 
Hermoncit, Franz, Bauer.
Hoffmann, Marie, Landwirtin, R.
Horn, Anna, Hausgehilfin, G.
— Hermann, Arbeiter, Ko.
Hornberger, Frieda, Stütze, 0. 
Hundsdörfer, Anna, Landwirtin, Ko.
— Ilse, Lehrerin, Ko.
Iselis, Georg, Bauer, Ko.
Jacks, Michel, Tischler, Ko.
Jackschas, Johann, Pächter, M.
Kallweit, Marie, Bäuerin. %
Kereit, Michel, Bauer, Ko.
Kirklies, Paul, Deputant, Ko.
Klaws, Hans, Kutscher, M.
— Johann, Melkermeister, KT.
Klinger, Gottfried, Bauer, Ko.
Kloschies, Michel, Bauer.
Koegst, Anna, Bäuerin.
— Martin, Arbeiter.
Koenies, Kurt, Bauer.
Kojellis, Johann, Arbeiter, M.
Krukies, Johann, Bauer, Ko.
Kühn, Wilhelm, Gutsschmied, Ko. 
Kuikelies, Jakob, Bauer, E.
Kunkies, Martin, Bauer.
Kurmeit, Adam, Bauer.
Kwauka, Hans, Lehrer.
Lampsatis, Georg, Bauer, M.
— Martin, Bauer, W.
Liemant, Georg, Bauer, M.
Lilischkies, Michel, Kutscher, Ko. 
Lumplesch, Artur, Kutscher.
Lumpreiksch, Johann, Bauer, Ko.
Magalie, Hans, Arbeiter, M.
Masuhr, Martin, Müllermeistcr.
Neuhaus, Wilhelm, Lehrer, Ko.
Pawils, Anna, Bäuerin.
Perkarus, Hans, Kämmerer, F.
Petza, Karl, Gutsverwalter, G.
Pippirs, Adam, Bauer, 0.
— Michel, Bauer, P.
Podszus, Heinrich, Bauer.
Preikschas, Michel, Bauer, Ko.
Purwins, Adam, Bauer, P.
Rastuttis, Emil, Lehrer.

- Gemeinde mit den Gütern: 
Ekitten, Friedrichsgnade-, 
Grünheide, Gwilden-, Karlshof, 
Korallischken, Oberhof, 
Klein-Tauerlauken, Raddeįįf? 
und den Dörfern Matzmastthre.n, 
Matzständen, Petraschen, 
Truschellen und Wewerischken

Truschellen

Sollen wir oder sollen wir nicht?
Das fragen wir uns bei jedem Gruppenbild, das unsere Leser einsenden. Interessieren solche Auf
nahmen auch unsere Leser? Hier stellt sich die Volksschule Truschellen (Kr. Memel) im Jahre 1936 
vor und wir glauben, daß es ein aufschlußreiches Zeitdokument aus dem Memelland ist. Nir
gends anders als ln unserer Heimat kann das Bild entstanden sein. Besondere Bedeutung gewinnt 
die Aufnahme durch die Tatsache.daß viele Jungen und Mädchen infolge des harten Schicksals un
serer Heimat gefallen oder gestorben sind und daß andere noch von den Sowjets zurückgehalt- 
ten werden. Die beiden Lehrer sind (links) Pogelics und (rechts) Simat.

'• * Vf

Reinberger, Phillip, Melker, Ko. 
Reiszie, Helene, Schreibgehilfin, M.
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Truschen - Dorf in der Gemeinde 
Girngallen-Gedmin

Konf'umationsfeiec 1954 in Xtuschen
Aus der Heimat erhalten wir soeben 

diese Gruppenaufnahme einer Einseg
nungsfeier in Truschen, Kreis Memel. 
In der Mitte der ersten Reihe sieht 
man das Einsegnungskind mit Schiller
kragen, ein strammer Junge, der in der 
Plickener Kirche konfirmiert wurde. 
Mit dem Tortenteller in der Hand steht

rechts Frau Bliesz, aus Wittauten, links 
hinter ihr ihre Töchter.
Teller hält eine Litauerin, die auf dem 
Atts'schen Gehöft wohnt. Weiter sieht 
man Vater und Tochter Jaguttis 
Truschen, Johann Einars aus Schauern, 
einen weiteren Jaguttis, Berta Pawils 
und eine Frau Ernist.

Den leeren

aus



4>itBctiti8ia0b im ^utttSaSöioor. Slm StonnerS* 
iöß batte Övorftmeifter Slntöen aur iraMttoneUcn 
©ubertuSJagb nadj bem £i)rit3=2ftoor ctngelaben. 
Sünfoebn ©cbüfceu nahmen an ber Qtogb teil; 
unter ben (Mften [aö man aud) ©cneralfonlul t>on 
Bauden unb 2)r. <2d)rcibei\ S>a3 fdjöne $erbftmets 
teu trug auch leinen $cil baau bei, bafc burdjmeg 
beruorragenb gefebolfen mürbe. ^amtliche Simile, 
auf bie gcldjollcn mürbe, tarnen aud) aur ©tredc. 
Dlid>t weniger al§ fed>8 Siicfjle fonuten erlegt 
merben, amei meitcre mürben gefitf)tet. ©in leite* 
ne$ SiSatbmanngIjeit batte flleuierförfter 2ange, ber 
in einem Treiben amei Silcbfc als ^oublette Icßofe. 
Gr mürbe mit biefen Siiddcu unb brei ftaleu ^agb, 
föniß. Calcit gab'S ucröältniSmäftig wenig. bie 
8trede betrug nur awanaig; aitfrcrbcm mürbe eine 
3d)ncj)fe gefcfmlfen. Um brei UT)r nadjmittagS 
marcu bie uorgelebencn Treiben bereits beenbet. 
Uftit ben $>ornfigualen „Saab vorbei" unb „Halali 
fanb ber Sagbtag leinen 9lbftfįlu&.

Tyrus-Moor 
Torfmeisterei des 
Forstamtes Klooschen
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